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Dik IJailaraentc im ttitfUti Staaten.
In den meisten größeren deutschen Bundesstaaten

besteht zur -Zeit eine starke Bewegung, die auf eine in
modernem Sinne gehaltene Reform der zweiten Kammer
hinzielt. In dem größten Bundesstaate, Preußen , dürfte
diese Bewegung in der nächsten Legislatur -Periode eine
sehr aktuelle Gestalt annchmen. In Bayern hat die
Reformbewegung bereits greifbare Gestalt angenommen.
In Sachsen hat die Regierung eine Reform angekünöigt,
ohne daß man bisher weiß, was dabei herauskommen
wird. In Baden und Hessen endlich währt der Kampf
nm die Reform des Laudtagswahlrechts bereits geraume
Zeit. Angesichts dieser auf die Reform der zweiten
Kammer abzielenden Bewegung ist es von Interesse, eine
vergleichende Übersicht des status quo der parlamen¬
tarischen Vertretungen in den deutschen Bundesstaaten
zu geben.

Im Königreich Preußen  besteht ebenso wie in
Bayern , Sachsen, Württemberg, Baden und Hessen das
Zweikammersystem. Das preußische Haus der Abgeord¬
neten setzt sich zusammen aus 483 aus allgemeinen, in¬
direkten Wahlen auf Grund des nach dem Steuerbetrag
abgestnften Dreiklassenwahlrechts hervorgegangenen Mit.
gliedern. Zur Wahlberechtigung ist ein Alter von 24,
zur Wählbarkeit von 80 Jahren erforderlich. Die Legis¬
latur -Periode dauert fünf Jahre . Das Herrenhaus be¬
steht auS den vom König berufenen großjährigen Prinzen
deS königlichen Hauses, 98 Vertretern des Adels mit erb¬
licher Berechtigung, 46 Vertretern als Inhabern
«preußischer Landesämter und mit allerhöchstem Ver¬
trauen , sowie 170 infolge von Präsentation auf Lebens¬
zeit berufenen Mitgliedern . Von diesen 170 kommen 90
auf den alten und den befestigten Grundbesitz, 12 auf
die Geschlechter mit ausgebrcitetem Familicnbesitz, 8 auf
die Provinzial -Grafenverbände, 3 auf die Domstifter,
9 auf die Universitäten und 48 auf die Städte.

Die bayrische  Kammer der Abgeordneten besteht
aus 159 in indirekter Wahl sauf Grund des Zensus) für
6 Jahre gewählten Mitgliedern . Zur Wahlberechtigung
ist ein Alter von 21, zur Wählbarkeit als Wahlmann
von 25 und als Abgeordneter von 30 Lebensjahren er¬
forderlich. Die Kammer der Reichsräte besteht aus den
mündigen Prinzen des Königshauses, den Kronbeamten,
den Häuptern der standesherrlichen Familien , den zwei
Erzbischöfen, einem vom König auf Lebenszeit ernannten
Bischof, dem Präsidenten des protestantischen Ober¬
konsistoriums und anderen vom König zu erblichen oder
lebenslänglichen Reichsräten ernannten Mitgliedern.

In Sachsen  besteht die zweite Kammer zur Zeit
aus 37 Abgeordneten der Städte und 45 des platten
Landes, die von Wahlmännern nach einem dem preu¬
ßischen ähnlichen System auf 6 Jahre gewählt und alle
zwei Jahre zu je einem Drittel erneuert werden. Zur
Wahlberechtigung ist ein Alter von 25, zur Wählbarkeit
von 30 Jahren erforderlich. Die erste sächsische Kammer
besteht aus zwei Prinzen des königlichen Hauses, drei
Standcsherren , zwei Vertretern der Schönburgschen
Rezeß- und Lchenschaftcn, 12 von Gutsbesitzern gewählten
Vertretern , 10 vom König ernannten Gutsbesitzern und
5 anderen vom König ernannten Mitgliedern , die sämt¬
lich auf Lebenszeit der Kammer angehören. Dazu kom¬
men auf Amtsdauer ein Repräsentant der Universität
Leipzig, 8 der geistlichen Stifter , 8 der Städte und end¬
lich der evangelische Oberhofprediger und der Super¬
intendent von Leipzig.

In Württemberg  besteht die Kammer dcr Ab¬
geordneten ans 93 Mitgliedern , und zwar aus 23 so¬
genannten privilegierten (13 Vertretern der Ritterschaft,
6 Vertretern der evangelischen, 3 der katholischen Geist¬
lichkeit und einem Vertreter der Universität Tübingen)
und aus 70 in direkter Wahl ivon den größeren
Städten 7, von den Landbczirken 68) auf sechs Jahre ge¬
wählten Mitgliedern . Zur Wahlberechtigungist das 25.,
zur Wählbarkeit das 30. Lebensjahr erforderlich. Die
Kammer dcr Standcsherren besteht aus den erblichen
Mitgliedern , den Prinzen und Standesherren , und den
vom König auf Lebenszeit ernannten.

Im Großherzogtum Baden  besteht die zweite
Kammer aus 63 Abgeordneten, die (20 von 18 Städten
und 43 von den ländlichen Ämtern) durch indirekte Wahl
auf 4 Jahre gewählt und alle zwei Jahre zur Hälfte er-
neuert werden. Zur Wahlberechtigung ist das 25., zur
Wählbarkeit das 80. Lebensjahr erforderlich. Die erste
Kammer besteht aus den Prinzen , den Standcsherren,
8 auf 8 Jahre gewählten Vertretern des grunöherrlichen
Adels, 2 Vertretern der Universitäten, dem Erzbischof
von Freiburg , dem evangelischen Prälaten und höchstens
8 vom Großhcrzog ernannten Mitgliedern.

Die zweite hessische  Kammer besteht aus 50 in
indirekter Zensuswahl auf 6 Jahre gewählten Mitglie¬
dern,' hiervon kommen l0 auf die privilegierten Städte.
Die erste hessische Kammer besteht aus den großjährigen
Prinzen , den Häuptern der standesherrlichen Familien,
zwei Vertretern des grundbesitzenüen Adels, je einem

Vertreter der protestantischen und der katholischen Kirche
einem Vertreter der Universität Gießen und 12 au
Lebenszeit ernannten Mitgliedern.

Während in diesen 6 größten deutschen Staaten da-
Zweikammersystem herrscht, weisen die kleineren deur
schen Staaten nur eine Kammer auf. Eine unerfreulich
Ausnahmestellung nehmen die beiden Großherzogtüme
Mecklenburg - Schwerin und Mecklenburg
Strelitz  ein , die noch immer einer parlamentarische!
Vertretung ermangeln. Die rückständige Staatsform de
beiden Großherzogtümer ist die einer durch Feudalständ
beschranktenMonarchie. Beide haben eine gemeinsam!
ständische Vertretung , die aus der Ritterschaft (den lanö
tagsjahigen Grundbesitzern) und der Landschaft (der
Obrigkeiten von 42 Städten ) besteht, während der
Bauernstand überhaupt nicht vertreten ist,- Ratzeburg ha
eine eigene ständische Vertretung von 21 Mitgliedern
Verschiedene Versuche, diesen mit den modernen Rechts
und Verfassungsverhältnisscn in Deutschland nicht zr
vereinigenden Zustand zu beseitigen, waren bisher ohmErfolg.

Einem weiteren Artikel werden wir eine über
sicht über die parlamentarischen Vertretungen in dev
übrigen deutschen Bundesstaaten geben.

Feuilleton.

Don den öeutfdicn Cmerb5- m MrWsts-
genOlWsien.

Das soeben erschienene(Verlag I . Guttentag, Berlin
1003), von Dr . Hans Crüger , Anwalt des Allgem. Ver¬
bandes der deutschen Erwerbs - und Wirtschaftsgenosien-
scbaften, herausgcgebene Jahrbuch für 1902 des von
Schulze-Delitzsch begründeten Allgemeinen Verbandes dcr
deutschen Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaften gibt
in seiner ausführlichen Statistik den Beweis von der
großartigen Entwickelung und den bedeutenden
Leistungen der Schnlze-Delitzschschcn Genossenschaften aus
den verschiedensten Gebieten. Das Jahrbuch enthält ein.
gehende statistische Nachweisungenüber:

899 Kreditgenossenschaften,
20 Handwerkergenossenschaften,
11 Produktivgenosseuschaften,

332 Konsumvereine,
173 Baugenossenschaften.

Die Gesamtzahl der Mitglieder beträgt bet 1435 Ge-
nvssenschasten 883 088.

Tie 899 Kreditgenossenschaften hatten 533 888 Mit¬
glieder, die sich aus Gewerbetreibenden aller Kreise zu-
san mensetzcn. Nach der besonderen Mitgliederstatistik
bilden die selbständigen Landwirte auch diesmal wieder
mit 28,5 Prozent den größten Prozentsatz der Mitglied¬
schaft. Ihnen schließen sich die selbständigen Handwerker
mit 24,5 Prozent an, denen die selbständigen Kaufleute
und Händler mit 9,9 Prozent folgen.

An Krediten und Prolongationen wurden im Jahre
1902 in den verschiedenen Geschäftszweigen2 492 723 163

Alltägliche Redensarten.
Bon Walther Kleinschmidt.

Der Mensch soll reden, wie ihm der Schnabel gewach¬
sen ist, diese Forderung wird oftmals an Männlein und
Weiblein unter der deutschen Bevölkerung gestellt, aber
der Kulturmensch kann nicht immer so frei von der Leber
wegsprechen, wie's ihm ums Herz ist, sondern er muß
vielfach mit vollem Bewußtsein einen kleinen Haken
schlagen, um die Fehler seiner lieben Nächsten und seine
eigenen mit dem Mantel der Liebe zuzudecken. Dagegen
gebraucht er ohne große Überlegung in seiner tagtäglichen
Unterhaltung beständig eine Reihe von Redensarten,
deren Sinn allen offenbar ist, deren Ursprung aber nur
wenige kennen, weil sie auf Anschauungen und Ge¬
bräuchen längst vergangener Zeiten beruhen, und nun
rrie alte Münzen noch lustig von Hand zu Hand gehen,
obwohl der Herrscher, der sie prägen ließ, seit langem den
Thron mit dem Jenseits vertauscht hat.

Die Menschen des Mittelalters waren Freunde eines
fröhlichen Treibens , sie liebten Speise und Trank , Pracht
und Prunk und lebten gern „auf einem großen
Fuß ". Gottfried von Plantagenet , Graf von Paris,
war die Ursache dieser vielgebrauchten Redensart . Ein
glänzender und geistreicher Kavalier des 11. Jahrhun¬
derts, hatte er doch den Fehler , daß dcr große Zeh seines
rechten Fußes durch einen starken Fleischauswuchs ver¬
unziert wurde. Zur Verbergung dieses Gebrechens ver¬
fiel er auf den Gedanken, Schuhe mit aufwärts geboge¬
nen Schnäbeln zu tragen . Die höfische Mode bemäch¬
tigte sich sofort dieser auffälligen Fußbekleidung, ä la
poulaine genannt , und bald trug ein jeder schneidige
Edelmann Schnabelschuhc, deren Spitzen mit Werg aus¬
gestopft wurden und zuweilen eine solche Länge hatten,
daß sie mit einer Kette oder Agraffe am Knieband be¬
festigt werden mußten. Da der Adel zuerst dieses unge¬
heuerliche Schuhwerk ausbrachte, so wurde für die Nicht¬
adeligen der große Fuß ein Zeichen der Vornehmheit.

und das stets freie und selbständige Bürgertum beeilte sich,
schleunigst Schnabelschuheanzulegen, um ebenfalls auf
großem Fuße zu leben. Auch bei anderen Kleidungs¬
stücken bevorzugte die Mode verschiedentlich ein ver¬
schwenderisches Übermaß. In der spätniittelalterlichen
Zeit wurden außergewöhnlich weite Ärmel getragen.
Man benutzte diese Ärmel gleichzeitig als Taschen, in
denen man allerlei Kleinigkeiten unterbrachte. Wollte
man sie hervorholcn, so hatte man nur nötig, die Arme
stärker zu bewegen. Die verborgenen Gegenstände
sielen heraus , und man hatte sie daun tatsächlich„a u s
d e n A r m e l n g e s chü t t e l t". Reiche und Vornehme
sahen es gern, bei Gastereien und Gelagen zahlreiche
Gäste an ihrer Tafel versammelt zu haben. Schon da¬
mals galt es als eine besondere Ehre, in der Nähe des
Gastgebers „hoch am Brette zu  sitzen ". Das
Brett war die Tafel mit ihrem oberen Ende. Denn da¬
mit wurde der sichtbare Beweis geliefert, daß der. der
diesen Ehrenplatz cinnahm, sich dcr Huld und Gunst des
mächtigen Wirtes erfreute . Im Trinken stellten die
Deutschen immer ihren Mann . Man hatte ein Wohlge¬
fallen an wundersam geformten Gefäßen und trank aus
Hirschen, Bären , Löwen, Windmühlen, Schiffen, Hörnern
und Stiefeln , die sehr oft auf einen Zug geleert werden
mußten. Wer dieses mit den zuletzt genannten Gefäßen
konnte, hatte dann dargetan , daß er „einen Stiefel
vertragen konnte ". Es wurde mit Strenge darauf
gehalten, daß in den Gefäßen höchstens einige wenige
Tropfen zurückblieben, die man auf den Nagel des Dau¬
mens schütten konnte. Ergab sich, daß der zurückgebliebene
Rest wirklich nicht größer war , so hatte man „die
Nagelprobe  gemacht ". Vor der Aufhebung dcr
Tafel reichten an den Fürstenhöfen Edelknaben den Güsten
Wasser herum. Denn man aß meistens mit den Fingern.
Der Edelknabe goß das Wasser aus einem Krua tu eine
vorgehaltene Schüssel. Wer nicht befähigt war , „j e m a n-
d e m das Wasser z u reichen ", der stand so tief
unter ihm, daß er nicht einmal wert war , bet ihm
Knappen- und Knechffchastsdienste zu verrichten.

Aber man konnte nicht immer tafeln und bechern,
isnöern mußte auch in Handwerk und Handel tätig sein.

Im 12. und 13. Jahrhundert wanderten in viele deutsch
Städte zahlreiche Vläminger ein. Sie brachten die Woll
Weberei mit ins Land, so daß sich bald eine blühend
-ruchfabrikation entwickelte. Als Mangel an Wolle ent
stand, nahm man seine Zuflucht zu Haaren , die unte'
die Wolle gemischt wurden . Die Verschlechterung dei
Tuches wurde behördlich untersagt. In einem alten Ge
setzbuch von Görlitz heißt es: „Kein Vläming soll seim
Wolle fälschen, weder mit Haaren , noch mit Flocken, noä
mit keinerlei Untat". Wurden die Käufer jetzt auch vor
sichtig, so machten sie später doch oft genug die Entdeckung
daß das Tuch gefälscht war und sie „e i n H a a r ö a r i r
fände  n". Mit derartig gefälschten Waren konnten di>
Weber allerdings keine Ehre einlegen und sie als Aus
bund benutzen. Denn als Ausbund, der bei einer ver
packten Ware außen öraufgebunden wurde, wählte mar
selbstverständlich nur ein Stück, das ganz tadellos war.
Wer ein Ausbund von Klugheit oder „Schönheit" ist, wir!
nun wissen, wieso er zu dieser Bezeichnung kormnt. Bei
allen Handelsgeschäftenbestrebt sich der Verkäufer, seine
Ware zu loben und „h e r a u s z u str e i che n". Ur¬
sprünglich fand das Herausstreichen oder Kolorieren bei
Holzschnitten und Federzeichnungen statt, die sich durch
die Umrahmung mit bunten Linien besser hervorheben
sollten. Die bunte Einrahmung diente demnach zur
Folie  für das eigentliche Bildwerk. In der Gold-
schmiedekunst ist die Folie ein feines Metallblättchen, das
den eingefaßten Edelsteinen untergelegt wird , um ihren
Glanz zu verstärken. Bei dem Einkauf von Edelsteinen
kann man, wenn man nicht Kenner ist, leicht übervorteilt
oder „über den Löffel barbiert werden ".
Ein derartiges Verfahren wurde früher von unzarten
Barbieren bei alten, zahnlosen Männern angewandt.
Statt die eingefallene Wange vorsichtig zu barbieren , steck,
ten sie einfach einen Löffel in den Mund ihrer Kunden,
um die Wölbung der Backe herzustellen. Eigentlich han¬
delte es sich demnach bei dieser Redensart nur um die
Kennzeichnung einer Unglimpflichkeit, und erst später er¬
hielt sie einen Sinn , der auf Betrug deutet.

Betrüger und selbst solche, die „S t e t n u n ö B e i n
schwöre n", hat es zu allen Zeiten gegeben. In dieser
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Mark gewährt. Davvn entfallen allein auf Len Konto-
korrenwcrkehr 1067 605 008 M. und auf das Diskontge¬
schäft 678 206 406M., ein Beweis, daß die Genossenschaften
mit Erfolg ihren Mitgliedern die Vorteile eines bank¬
mäßigen Verkehrs zugängig machen.

Das Gesamt-Betriebskapital betrug 003 103 506 M.
Hiervon entfallen auf das eigene Vermögen 201 878 164
Mark , bestehend aus 147 782 657M . Geschäftsguthabcn der
Mitglieder und 54146 507 M . Reservefonds nnd
701315 481 M. auf die aufgenommenen fremden Gelder.

260 Kreditgenossenschaften haben den Scheckverkehr
eingeführt . Die Gesamtcinzahlungen auf 20 020 Konten
bei 215 Genossenschaftenbetrugen 365 528 440 M ., die Gc-
/amtabhebungen 358 612181 M.

Diese Zahlen geben den besten Beweis , daß die Ge¬
nossenschaften sich den Zcitverhältnissen anpassen, indem
sie dem Scheck, diesem angenehmen und hoffentlich sich im
Kleinverkehr immer noch mehr cinbürgernden Zahlungs¬
mittel, die Wege ebnen helfen. 138 Kreditgenossenschaften
haben sich zum gegenseitigen, provisionsfreien Einzug von
Schecks im Anschluß an den Giroverband der Deutschen
Genossenschaftsbank von Sörgel , Parisius L Ko., Kom¬
manditgesellschafta. Aktien in Berlin und Frankfurt
ö. M ., bereit erklärt.

Die meisten Kreditgenossenschaften konnten das Kre¬
ditbedürfnis ihrer Mitglieder zu 4y2 bis 5 Prozent be¬
friedigen, weil sie nur mit Spareinlagen und Depositen
arbeiteten und unabhängig vom Bankkredit waren.

71 763 M. wurden zu Volksbildungs - und gemein¬
nützigen Zwecken verwendet, ein Beweis , daß die Schulze-
Delitzschschen Kreditgenossenschaften neben der Förderung
der materiellen Wohlfahrt auch ideale Zwecke im Auge
haben, die auch Nichtmitgliedern zugute kommen.

Nicht minder befriedigend sind die Resultate der Kon¬
sum-Vereine. Es haben diesmal zur Statistik 332 Vereine
berichtet mit einem Mitgliederbestand von 300 721. Auf
die abhängigen Arbeiter allein entfallen davon 53,74 Proz.
Der Verkaufserlös betrug 60 337 136 M ., wovon
7 044 889 M., also reichlichV10, als Überschüsse an den zu
Tagespreisen verkauften Waren den Mitgliedern wieder
zugute kamen.

Das Betriebskapital betrug 12 652 151 M ., bestehend
aus 5160 314 M. Geschäftsguthaben der Genossen, die zu¬
meist aus kleinen Beiträgen und Gewinnanteilen ange¬
sammelt wurden, aus 2 654 802 M. Reserven und aus
4 827 045 M. angeliehenen fremden Geldern , worin
2 538 620 Bi. Anlehen auf eigene Grundstücke enthalten
sind: letztere stehen mit mehr als dem doppelten Wert zu
Buch.

Eigene Produktion haben 41 Vereine: 37 Bäckereien,
2 Schlächtereien, 3 Destillationen, 1 Räucherei.

Für Volksbildung- und gemeinnützige Zwecke wur¬
den 13 408 M. aufgewendet.

Die Zahl der Handwerkergenossenschaftenhat sich
abermals erheblich vermehrt. Es bestehen 215 Rohstoff-
genossenschasten, 04 Magazin- und 91 Werkgenosscn-
schaften.

Diese Genossenschaften sind mit ihren Angaben zur
Statistik — aus Furcht, die Konkurrenz herauSzuforöern
— noch immer sehr zurückhaltend.

Die berichtenden 15 Rohstoffgenossenschaften für ver¬
schiedene Gewerbe mit 582 Mitgliedern hatten einen Ver¬
kaufserlös von 740 361 M. und einen Reingewinn von
56 852 M.

In 4 Magazingenossenschaften mit 138 Mitgliedern
wurde ein Verkaufserlös von 157 301 M . und ein Rein¬
gewinn von 4755M. erzielt.

11 Produktivgenossenschaftenmit einem Gesamt¬
betriebskapital von 1708 351 M ., darunter 628 500 Ge-
schäftsguthaben der 763 Mitglieder und 168 133 M . Re¬
serven, hatten einen Verkaufserlös von 1035 000 M . mit
185 148 M. Reingewinn.

Das Jahrbuch enthält die Geschäftsberichte von 173
Baugenossenschaften, welche 46 996 Mitglieder zählten.
Die Geschäftsguthaben der Mitglieder betrugen 7 842 250
Mark , die Reserven stellten sich auf 706 116 M . Fremde

Gelder waren 51 528 540 M . ausgenommen. Die 173
Baugenossenschaften arbeiteten mit einem Gesamtbctriebs-
kapital von 61 173 064 M . Seit Errichtung derselben
wurden von 154 dieser Genossenschaften 2077 Häuser
fertiggestcllt, teilweise zum Erwerb durch die Mitglieder,
teilweise zur Vermietung der Wohnungen an die Mit¬
glieder. Davon wurden allein im Berichtsjahre 421
Häuser fertiggcstellt.

Der Inhalt des Jahrbuchs beweist wiederum die
Richtigkeit der Grundsätze, die Schulze-Delitzsch gegeben
hat. Aus diesen Grundsätzen der Selbsthülfc und Selbst¬
bestimmung sind die geschäftlichen Ergebnisse der berich¬
tenden Verbandsgenossenschaften erzielt worden. Auf den
mit so großem Erfolg seit 54 Jahren verfolgten Wegen
müssen die Schulze-Delitzschschen Genossenschaften weiter
schreiten, unter stetiger Vervollkommnung ihrer inneren
Einrichtungen nach den Bedürfnissen des allgemeinen ge¬
schäftlichen Verkehrs.

Goldfunde Ln Ostasrika.
Schon seit längerer Zeit ist bekannt, daß in Ostasrika

Gold gefunden wird , und zwar vermutet man, daß
die südafrikanischen Goldlagerstätten in nordöstlichem
Zuge sich östlich der Seen durch Deutsch-Ostafrika hin¬
ziehen. In systematischer Weise hat eine Erforschung der
Goldlagerstätten östlich des Viktoria-SecS durch Haupt¬
mann Schleifer stattgefunden, was dann zur Bildung
einer entsprechend kapitalkräftigen Gesellschaft behufs
Ausbeutung der Goldfelder daselbst geführt hat.

Ostafrika weist an verschiedenen Stellen Goldlager¬
stätten auf. So östlich des Viktoria -Sees bei Jkombe,
und südwestlich davon in der Gegend von Mfalala.
Außerdem wurden Eisenerze gefunden im Gebiete des

Kilimandscharo im Rordvsten und am Ostufcr des Njassa
im Süden der Kolonien. Kohlenlager befinden sich zu
beiden Seiten des Njassa-Secs auf deutschem wie auf
britischem Gebiet, ferner am linken Ufer des das deutsche
Gebiet im Süden begrenzenden Flusses Rovuma. Hier
sind auch Edelsteine gesunden worden, für deren Ge¬
winnung Konsul Vohsen eine Konzession erhalten hat,
und zwar ans die Dauer von 10 Jahren . Das Kon»
zessionsgcbict ist begrenzt im Süden durch das linke User
des Rovumaflusses, im Norden durch den 10. Grad 80
Minuten südlicher Breite , im Osten durch den 30. Grad
80 Minuten und im Westen durch den 38. Grad 30
Minuten östlicher Länge von Greenwich.

Was speziell die Goldfunde anbelangt , so hat Haupt¬
mann Schleifer die Gesteinsproben von der Königlichen
chemisch-technischen Versuchsanstalt prüfen lassen. Die
Proben waren aus zwei Rissen entnommen: die einen
enthielten 533,5 Gramm Gold und 59,6 Gramm Silber,

die anderen 2402,0 Gramm Gold und 167,5 Gramm Sil¬
ber . Der Metallgehalt dieser Steine wäre danach groß.
Selbst wenn sich in der Tiefe auch weniger Gehalt vorfin¬
det, so steht doch die Abbauwürdigkeit außer Frage . Der
Zuzug von Goldsuchern dahin über den britischen Hasen¬
ort Mombas dauert ununterbrochen fort, da sich die ersten
Erwartungen bestätigt haben.

Selbst wenn der jetzt festgestellte sehr hohe Goldgehalt
später Nachlassen und anstatt eines alles beherrschenden
Minenbetriebs , wie im Süden , ein mäßig rentierender
und beschränkter Abbau treten sollte, sind die neuesten
Funde von der allergrößten Bedeutung für die Entwick-
lung unserer größten Kolonie, denn sie bringen ziemlich
sicher die Eisenbahnen und andere Verkehrswege nach
dem Innern , und damit die Erschließung für den Han-

Ausdrucksweise klingen zwei uralte Schwnrmethoden
wieder . Vor der Annahme des Christentums war es
Brauch, bei heiligen Bäumen, Quellen und Steinen zu
schwören oder auch beim Schwure Steine in das Wasser
zu werfen, wobei der Schwörende für den Fall der Un¬
wahrheit Verwünschungen gegen sich ausstieß. In der
Edda heißt es:

Über Las alles Eide leiste ich Dir
Bei jenem geweihten, weißen Stein , •
Daß ich mit Dietmars Sohn nichts hatte zu schaffen.

Nach dem Siege des Christentums schwor man dann
auch häufig auf Religion und besonders auf die Gebeine
von Heiligen. Wie auch bei vielen anderen Anschau¬
ungen verquickte sich später Heidentum und Christentum
hei der Schwurformel. Es hat stets den Menschen ein
liebes Vergnügen gewährt, Verfehlungen und Verstöße
ihrer getreuen Freunde und Nachbarn der hohen Obrig¬
keit anzuzeigen und „aufs Tapet zu bringen ".
Mit Tapet ist nicht unsere jetzige Tapete gemeint, sondern
das Tapet war das grüne Tuch, das den Beratungstisch
der Richter deckte und auf das die Akten gelegt wurden.
Waren aber die Akten auf das Tapet gebracht, dann be¬
gannen die Verhandlungen zur Feststellung des Tatbe¬
standes. Freilich erforderte die eingehende Untersuchung
zuweilen viel Zeit, und so kam es denn, daß so mancher
Prozeß „aus die lange Bank geschoben
wurde ". Bänke spielten im alten Rechtsleben eine
große Rolle. Das Gericht befand sich„binnen Bänken",
und die Formel für die gerichtliche Klage war „klagen
binnen vier Bänken". Inmitten dieser vier Bänke saßen
die Schöffen auf der Schöffenbank. Die Akten, die so¬
gleich erledigt werden konnten, lagen vor ihnen , während
man anderes , das nicht entschieden werden konnte, neben
sich auf die lange Bank schob. Die damaligen Bänke waren
nicht ausschließlich Sitzgeräte, sondern sie dienten zu¬
gleich nach Art der Truhe als Kisten. Die Streitsache
war damit einstweilen ad acta gelegt und konnte erst
'nach weiteren Aufklärungen verhandelt werden.

In früheren Zeiten indessen wurden in einem abge¬
kürzten Verfahren oftmals Ordalien anberanmt , deren
Ausgang man als ein Gottesurteil ansah. Häufig an-
gewendet wurde die Feuerprobe . Entweder mußte die
Hand in das Feuer gehalten oder ein Stein aus einem

Kessel mit kochendem Waffer hcrausgenommen oder auch
ein Stück glühenden Eisens eine Strecke weit getragen
werden. Wer sich dabei „d i e F i n g e r v e r b r a n n t e",
dessen Schuld lag offen zutage, und es wurde über ihn
das Schuldig gesprochen. Die gefährlichste Feuerprobe
war diejenige, bei welcher der Angeschuldigteim bloßen
Hemd durch die Flammen eines Holzstoßes gehen mußte.
Dieses Gottesurteil war aber beschränkt auf Unfreie, die
nicht streitbar waren , und auf Frauen . Die letzteren
kennten auch einen Vertreter für sich „die Feuer¬
probe  b e ste h « n" lassen, der ihnen damit dasSchwerstc
zu Liebe tat und „für sie durchs Feuer  g i n g".
Derartige gerichtliche Verfahren entsprechen sehr wenig
unserem jetzigen Empfinden, und wir sind geneigt,
„über sie den Stab zu brechen ". Vordem ta!
man dies wirklich. Ein zum Tode Verurteilter wurde
vor der Hinrichtung erst noch zu einem feierlichen Schlutz-
verhör vorgcladen. Nach Verlesung der landesherrlichen
Bestätigung des Urteils zerbrach der Richter einen Stab
in drei Teile und warf sie dem Angeklagten mit den
Worten vor die Füße : „Nun helf' dir Gott, ich kann dir
nicht mehr helfen".

Das Rittertum war die Zeit der Turniere . Da wurde
im hitzigen Kampf „manche Lanze gebrochen"
beim Angriff und der Abwehr. Galt cs doch, den Gegner
Niederzuwerfen und ihn vom Rücken seines stolzen Rosses
„aus dem Sattel zu heben ". War er zu Fall
gebracht und „auf den Sand  gesetzt ", der den
Turnierplatz bedeckte, so war er nicht nur besiegt, sondern
Pferd , Rüstung und Waffen gehörten dem Sieger , der
zu entscheiden hatte, ob und wann er den Besiegten frei-
lassen und für welche Summe er ihm sein Rüstzeug zu¬
rückgeben wollte. Jetzt, wenn der Besiegte „auf den
Boden ge  st reckt"  war , schlug er auch das Visier
seines Helmes zurück, damit man allgemein erkennen
konnte, wer er war . Vorher konnten nur eingeweihte
Personen an den Zeichen und Devisen, die er „i m
Schilde führte ", seinen Stand nnd Namen erraten.
Die Pflicht des Grießwartes aber, der von dem Grieße,
dem Sande des Turnierplatzes , seinen Namen führte,
war es laut der Turnierregeln , für den unterlegenen
Kämpfer einzutreten und den Hülflosen zu schützen, indem

er ihm oder über ihn die dazu gebräuchliche „Stange
h i e l t".

Die Sprachen nehmen aus allen Perioden Schmuck¬
stücke und Kleinodien in ihren Schatz auf. Verlierer
diese auch später ihren Glanz und Wert, so bleiben sie
trotz alledem liebe Andenken, die traulich zu erzählen
wissen von den Geschehnissen und Erlebnissen ferner
Vergangenheit. _

Aus Kunst und Leben.
* Frankfurter Staötthcaier. (Sptelplan .) D ? et » !

Haus.  Dienstag , den 8. September: „Die beiden Schützen".
Mittwoch, den 9., Wagner-Zyklus, 5. Abend: „Tristan und Isolde".
Donnerstag, den 10.: „Die Zauberflöte". Freitag , den 11.: „Der
Zigeuncrüaron". Samstag , den 12., Magner-Zyklus, ö. Abend:
„Die Meistersinger von Nürnberg". Sonntag , den 13.: „Vivleita".
Montag, den 14.: „Tie Fledermaus". Dienstag , den 15.: Wagner-
Zyklus, 7. Abend: „Der Ring des Nibelungen", Vorabend: „Das
Rheingold". — Schauspielhaus.  Dienstag , den 8.
September: „Ein Lustspiel". Mittwoch, den 9.: „Die Macht der
Finsternis". Donnerstag , den 10.: „Wilhelm Tell". Freitag,
den 11.: „Der Talisman". Samstag , den 12., zum erstenmal:
„Der Hochtourist". Schwank in 3 Akten von Kurt Kraatz uni
Max Real. Sonntag , den 13., nachmittags 31/,, Uhr: „Der blinde
Passagier",' abends 7 Uhr: „Der Hochtourist". Montag, den 14.:
„Hamlet".

* Verschiedene Mitteilungen . Der in Görlitz
lebende achtundsiebzigjährigeLustspieldichter Moser  ist
nicht unbedenklich erkrankt.  Augenblicklich weilt er•
zur Kur in Warmbrunn.

Die nächste Tonkünstler - Versammlung
findet im Juni nächsten Jahres in Frankfurt  statt.

„Die vierte Wand"  ist der Titel eines vier-
aktigen Lustspiels, das Rudolf P r e s b e r , der geist¬
volle Berliner Schriftsteller, und Hans v. Wentzel
vollendet haben. Das Stück spielt in militärischer.
Kreisen.

Der bekannte A ö r o n a u t Herr Stanley Spencer
will demnächst vom Krtstallpalast aus mit seinem neuen
Luftschiff mehrere Fahrten über London  ver¬
anstalten und bei dieser Gelegenheit um die runde Kuppel
von St . Paul fahren. Spencer erklärte, daß sein Schiff
„unzweifelhaft an Lenkbarkeit, Einfachheit und Stärke
das beste sei, was auf diesem Gebiete geschaffen wor¬
den sei."



Sei und die Verwertung der jetzt unbenutzbaren Produkte
der Land- und Forstwirtschaft, sowie der Viehzucht.

In unserer bcistehenden Karte sind die vbenerwähn-
iten Fundstellen von Gold, Eisenerz, Kohle und Edelsteine
deutlich bezeichnet. Außerdem enthält die Karte (vergl.
die Zeichenerklärung oben rechts) die Standorte der
Schutztrnppe und der Polizeitrnppe und die Einteilung
Ostafrikas in die Verwaltungsbezirke. Sie kann also
in mehrfacher Hinsicht als treffliches Oricntterungsmitteldienen.

Deutsches Deich.
Mangel an Offizieren im Heere.

über dieses Kapitel finden wir in der „Rhein. Wests.
Ztg ." folgende beachtenswerte Ausführung : Wenn jetzt
vielfach über den Mangel an Offizieren im Heere geklagt
wird, so ist ein Monient bei Erörterung dieses Themas
noch gar nicht berührt worden, das aber doch stärker mit-
sprechen dürfte, als viele, den ArmeeverhältnissenFerner-
stehenden ahnen. Es ist dies eine in zahlreichen Fällen
geübte Engherzigkeit bei Annahme von Fahnenjunkern,
aus derieir sich ein Teil deö Offizierkorps rekrutiert.
Gew-ch darf nicht „Krethi undPIethi " Eingang in dasOffi-
zrerkorps finden. Aber achtbare bürgerliche Eltern,
welche durch ihre eigene Lebenshaltung und -Führung,
sowie durch die ihren Söhnen zuteil gewordene Er¬
ziehung die nach menschlichen! Ermessen möglichste Ge¬
währ dafür bieten, daß letztere die sittlichen Eigenschaften
zu einem pflichtbewußten Offizier besitzen, sollten keine
Zurucksetzung erfahren, zumal wenn auch die pekuniären
Bedingungen durchaus erfüllt werden können Daß
solche Zurücksetzungen gut bürgerlicher Elemente in
unserem „Volksheer" leider noch immer Vorkommen, be-
weisen folgende mls bekannt gewordene Fälle, die hoffent-
lich nicht typisch auftreten . Ein junger Mann , mit Leib
und Seele Soldat , sucht nach Absolvierung seines Abi-
turienten -Examens ein Regiment zum Eintritt als zu-
künftiger Fahnenjunker und Offizier. Er wird nicht an-
genommen, weil sein Vater zwar genug Mittel besitzt,
aber „nur " Kaufmann , nicht selbständig, vielleicht nur
Prokurist ist. Die ganze Familie erfreut sich des tadel¬
losesten Rufes - aber „nur " Kaufmann ! Von der-
selben Schule, welche der Zurückgewiesene als Abiturient
verließ, ist nun ein anderer junger Mann , Obersekun¬
daner, mit dem Zeugnis für Prima entlassen: während
der Abiturient als gut veranlagt und gewissenhaft gilt,
aber kein Regiment findet, wird der Obersekundaner,
mäßig veranlagt und flatterhaft , sofort, ohne lange
suchen zu müssen, in ein Regiment aufgenommen. Aller¬
dings ivvr sein Vater - Major und nicht „nur"
Kaufmann ! Wie sich beide jungen Männer in Zukunft
entwickeln iverdm, läßt sich selbstverständlich nicht Voraus¬
sagen. Aber nach dem gegebenen Maßstab der Schul-
bildung und Charaktereigenschaften gemessen, würde in
dem Kaufmannssohn, der noch dazu mit Leib und Seele
Soldat ist, dem Offizierkorps voraussichtlich ein ge-
diegeneres Element zugeführt Wörden sein, als es durch
Bevorzugung des anderen jungen Mannes geschah. Es
gibt, so viel wir wissen, eine Kabinettsorder, die sich mit
der Frage des Nachwuchses des Offizierkorps beschäftigt
und die sich gegen die Engherzigkeit bei Annahme von
Offtziersasprranten ausspricht. Sollte diese Kabinetts-
order nicht viel mehr Geltung als ein beschriebenes Blatt
Papier haben?

#
* Rundschau im Reiche. Dem Reichstage  wird

in der nächsten Gesetzgebungs-Periode ein Entwurf
vorgclegt werden, welcher die Grundsätze über Aufnahme
und A u f e n t h a l t s v e r h ä l t n i s s c v o n G c i st e s-
kranken in Irrenanstalten,  sowie die Ent¬
lassung aus denselben reichsgcsetzlich regelt. Bekannt¬
lich hatten einige Fälle von unberechtigter Einschließung
in Irrenanstalten , die in den letzten Jahren bekannt
geworden sind, die Anftnerksamkeit der Öffentlichkeit
auf diese Frage gelenkt und ein gesetzgeberisches Ein¬
schreiten gefordert.

lickM Illusionen , träumt von Freundschaften und Bünd-
ntssen und dürfte dann manche Enttäuschung erleben.
Ob das französische Volk die italienischen Größen gern
als seine Brüder betrachten möchte, wird sich bald zeigen,
die Republik scheint ja allerdings eine Schwäche für hoch-
geswllte Persönlichkeitenzu besitzen und diesen gern ihre
Liebe und Zuneigung entgegen 311 tragen . Sonst
aber kann man nicht behaupten, daß die Italiener , wenn
ste nach Frankreich kommen, großer Gastfreundschaft
begegnen. Tie Not treibt sie nur zu oft, die anderen
Lander m Anspruch zu nehmen, aber nirgends werden
sie imt fo « eden Äugen betrachtet und ihnen so häusig
„handgreiflich" bewiesen, daß sie als unberufeneEindring-
linge angesehen werden, als in dem Lande, „das ihnen
durch Herz und Geist cnn nächsten steht"

*

* Südafrika . General Tobias Smuts schreibt im
„Highvcld Herald" von Ermelo : „Seit mehr als einem
Jahre haben die Bürger , die ihre Waffen in Überein¬
stimmung mit dem Friedensvertrage von Verccniging
niederlegten, geschwiegen. So hart auch die Beschlüsse
der Behörden für uns schienen, wir sagten nichts, sondern
bestrebten uns . so weit wie möglich unsere Gehöfte
nneder in einen bewohnbaren Zustand zu bringen . So
erwiesen wir uns als treue und friedliche Untertanen
der britischen Krone . . . Jetzt aber, rvo einige Tausende
von uns es wagen, unsere Interessen in mannhafter
Weise zu verteidigen, zeigen unsere englischen Freunde,
daß all ihr Gerede über die Verbrüderung
d e r b e i d c n Völker,  über ihr Zusammengehen
Hand m Hand, über milde Regierung usw. eitel
Humbug  ist und nichts weiter . . . Nein, laßt uns
Irlich sein und offen mit der Sprache herausrücken!
Die Zeit ist gekommen, wo wir unsere Meinungen klar
aussprechen müssen, damit uns die Behörden nicht der
Vertaterei und der Heuchelei bezichtigen." Dann heißt
es weiter in General Smuts ' ausführlicher Darlegung:
„Man sehe sich jeden Buren an, und man wird finden,
daß die Truppen ihm zwei oder drei Gespanne Ochsen,
em Gespann Maulesel, 200 bis 300 Stück Vieh, 20 bis

Pstrde und ein paar tausend Schafe Wegnahmen,-
daß ste ihm sein Gehöft niederbranntcn , feine Familie
,n grausamer barbarischer Art fortschleppten und sic in
die scheußlichsten Sammellager sperrten, wo sic gemein¬
sten Beschimpfungen und Demütigungen ausgcsctzt waren
— nicht bloß von englischen Soldaten , sondern auch von
Verrätern und Ausreißern . Tausende und Tausende
von diesen Familien wurden die Opfer dieser Unmensch-

Un5 was erhält öer Bur jetzt für
all fern Eigentum und für die seinen liebsten Anver-
" «Nöten zugefügte Schmach? Man gestattet ihm. von

"dlusschufse für Rückführung in die Heimat" Ochsen
reicht seine eigenen!) um den Betrag von 22 Lstrl

10 Schill., Maulesel um 24 Lstrl., Kühe um 20- 23 Lstrl.
anzukaufen. . Nach einem weiteren Ausfall gegen die
grausame Kriegführung sagt General Smuts : „Nicht
bloß weigert sich die Verwaltung , dcw Bürger ,nr zablen
was die frühere Regierung .der Rcw.üttks chm' mEete:
sondern er hat auch noch alle seit 1900 rückständigen
Steuern zu entrichten, auf welche die gegenwärtige
^ ^̂ ^ rmig gar keinen berechtigten Anspruch besitzt. Mit
einem Wort : a lies Gesetz läuftdaraufhinaus,
da ß d e r B u r z a h l e n m u ß." ' ' '

Aus Stadt nttb Land.

Ausland.
Ara,streich und Italien.

m . N 0 m , 4. September.
Man kann sich hier wirklich sehr geschmeichelt fühlen

durch die Art und Weise, in welcher die Franzosen den
bevorstehenden Besuch König Victor Emanuels III . be-
handeln. Sie legen ihm eine Wichtigkeit bei, fast als
ob der Zar sie wieder mit seiner Anwesenheit beglücken
wollte. Tie Königin wollte ihren Gemahl eigentlich
nicht begleiten, aber die französische Regierung hat so
dringend den Wunsch kundgegeben, auch sie in Paris
begrüßen zu dürfen, daß sie wohl nicht umhin können
wird, ihm Folge zu leisten. Sehr komisch ist, daß seitens
der Republik durchaus nicht gewollt wurde, daß der
König seine Reise nach London sofort im Anschluß an die
nach Frankreich mache. Letztere, so meinten Herr Loubet
und seine Räte, würde dadurch sehr an Bedeutung ver¬
lieren, und so sprach man das merkwürdige Verlangen
«us , der Monarch sollte zuerst nach Italien zurück¬
kehren, um dann sofort wieder nach England abzureisen
Doch dieser weigerte sich, darauf einzugehen und sich
orese unnützen Umstände zu machen — ganz abgesehen
ton dem Beigeschmack der Lächerlichkeit, der dieser doppel¬
ten Fahrt angehastet hätte. Man hat sich damit zufrieden
gegeben, daß der König direkt von Paris nach London
geht. Die französischen Schriftsteller haben es bereits
angezeigt gehalten, ihre Meinung über den geplanten
Besuch laut werden zu lassen, und so erklärt Georg Cle-
menceau, daß die Hände und Herzen der französischen
Brüder sich nun wohl nicht mehr trennen werden und der
Präsident der Republik bald nach Rom gehen würde
um einen Paft zu schließen, durch den Europa die Ge¬
rechtigkeit und Freiheit gegeben werden würde, auch
Caston Calmette, der Leiter des „Figaro ", äußert sich
-dahin, daß Victor Emanuel III . nun in ein Land gelangeic
wird, das ihm durch Herz und Geist am verwandtesten
Sei. Wan wiegt sich also bereits wieder in allen mög-

Wiesbaden,  8 . September.
Die polizeiliche Sicherheit in Wiesbaden.

.. don einer Stadt wie Wiesbaden, die als Fremden-
Weltkurstadt, wie man sic so gerne nennt, ganz

andere Aufgaben zu erfüllen berufen ist, wie beispiels-
;&aLen= uö*r ctne  Industriestadt , sollte man

eigentlich glauben, ihre Einwohnerschaft sei dcment-
sprechend erzogen, daß nächtliche Exzesse, Raufereien und
Skandalszenen, in denen die persönliche Sicherheit Gc-
fahr zu laufen droht, zu den seltensten Vorkommnissen
gehören. Leider ist hier aber sehr oft das Gegenteil zu
konstatieren, und die Stichwörter „Nächtliche Nuhe-
storung , „Schlägerei", „Messerstecherei", „Überfall" usw.

fast eine stehende Rubrik in den Tagcsblättern.
Und daß selbst die Schutzmannschaft gegen diese Unge-
^genheiten böser Buben nicht gefeit ist, lehrt der „Fall
Geyer , in dem ein pflichttreuer Diener der heiligen
Hcrmandad beinahe seinem Berufe zum Opfer gefallen
wäre Woran liegt das ? Wie kann so etwas in einer
Staöt , die Anspruch auf eine „gebildete" Einwohnerschaft
machen müßte, eigentlich Vorkommen? Da ist doch ge¬
rechte Verwunderung am Platze. In allen solchen Fällen
wird gewöhnlich immer zuerst nach der Polizei gerufen
und auch wir beabsichtigen mit diesem, zu fragen, wo

Sicherheit" bleibt in unserer
„Weltkur,tadt . Wenn ein Teil unserer Einwohnerschaft
nicht erzogen ist, sich der Wcltkurstaötwttrde entsprechend
zu betragen, so bleibt doch nur die einzige Möglichkeit
ihr beizubringen, was ihr fehlt, indem mau sie gebührend
überwacht. Und daß unsere polizeilichen Organe dazu
nicht immer ansreichen, wird des öfteren unliebsam be¬
merkt. Es soll damit nicht gesagt sein, daß unsere Schutz-
mannschast nicht genügend auf dem Posten ist oder daß
nicht die geeigneten Leute zu diesem verantwortungsvollen
Amte ausersehen sind. Die Ursache kann auch wo anders
liegen. Wenn man bei Berichten über solche Verkomm'
Nisse in öer Tagespreise liest: „Ein Schutzmann ließ sich
aber leider nicht blicken", oder „Bis die Polizei herbei¬
kam, waren die Ruhestörer längst verschwunden", so
drängt sich immer zuerst der Gedanke auf : Ja , wie ist so
etwas _möglich? Die Berichte mögen zwar manchmal
übertrieben gewesen sein, aber es passieren tatsächlich
Falle genug in der Stadt , wobei die Schutzmannschaft
immer das „Nachsehen" hat, falls sie überhaupt auf dem
Plan erscheint. Ursache dazu können nur zwei Möglich¬
keiten sein. Entweder sind zur Nachtzeit zu wenig Schutz¬
leute au, Posten oder öer einzelne Mann fühlt sich nicht
stark genug, um einer größeren Rotte Raufbolde gegen¬
über tatkräftig einznschreiten und hält daher Vorsicht
für den besseren Teil seiner amtlichen Pflicht,- was man
,hm auch nicht verübeln kann, wenn man den Fall Geyer
in Erwägung zieht. Unsere Schutzleute sind sonst sehr
eifrig und genau im Amt, namentlich so weit dies die

straßenpoltzeiltchen Verordnungen betrifft, und können
die hiesigen Fuhrleute ein Liedchen davon singen. Nicht
als ob wir diese etwa in Schutz nehmen wollten, denn
auch sie haben sich der Ordnung zu fügen. Aber wenn
unsere Schutzmannschaft manchmal so entschieden bet
einem nächtlichen Skandal zur Stelle wäre, als da, wo
es gilt, einen Fuhrmann aufzuschreiben, weil er aus
Mitleid oder bekanntschaftshalber einem gebrechlichen
alten Ehepaar gestattet hatte, ihren schwer beladenen
Karren die steile Schmalbacherstraße hinauf seinem Fuhr¬
werk anzuhängen — was bekanntlich polizeilich verboten
ist —, so könnte mancher Exzeß vermieden werden. In
dem eben erwähnten Fall hätten wir vom menschlichen
Standpunkt aus lieber gesehen, wenn auch hier ein
Schutzmann absichtlich nicht aufzusinden gewesen wäre,
doch das hat dieser vor seinem eigenen Gewissen zu ver¬
antworten , und Gesetz ist Gesetz. Aber dementsprochend
müßte auch das Auge des Gesetzes ebenso pünktlich zur
Stelle sein, wo wirklich die öffentliche Ordnung gefährdet
ist, und nun kommt man dar- nf: Wie ist das zu crmög.
lichcn? Vor kurzem wurde der Vorschlag gemacht, die
polizeilichen Wachtposten des Nachts „zwei Mann hoch"
ansrücken zu lassen. Der Vorschlag ist sehr empfehlens¬
wert und wird in anderen Städten bereits seit vielen
Jahren gehandhabt. Zwei Mann leisten bekanntlich
immer mehr wie einer, und selbst wenn Gefahr droht,
kann der eine Hülse holen, während der andere Wache
hält. Es wäre also schon in Erwägung zu ziehen, ob
dieser Vorschlag nicht praktisch durchführbar wäre, wenig¬
stens in den Stadtgegenden, die sich besonders als Tum.
melplatz nächtlicher Skandalhclden erwiesen haben. Man
wird sich an maßgebender Stelle den Dank der gesamten
gebildeten Einwohnerschaft Wiesbadens erwerben, wenn
man in dieser Hinsicht einmal Wandel zu schaffen sucht.
Nun noch eins ! Was machen denn unsere berittenen
Schutzleute nachts? Tagsüber haben sie teilweise Dienst
im Wald, teilweise zieren sie die Wilhclmstraße als
lebendiges Reiterstandbild am Eck „Viktoriahotel" oder
durch einen schönen galoppartigen Ritt bis ans nächste
Eck, vielleicht auch noch darüber hinaus . Das ist ja recht
schön, sieht sehr gut aus und strengt weiter nicht an. Bei,
großen Menschenansammlungen usw. ist der berittene
Schutzmann gewiß von Wert, auch im Walde ist er sehr
am Platze, aber für gewöhnlich kann er in der Wilhelm¬
straße tagsüber nichts tun, als — reiten . Er wird ja
wohl aufpaffen, daß nichts Ungehöriges vorkommt, aber
dazu braucht er nicht beritten zu sein. Viel eher wäre
er aber des Nachts zu verwenden, um Patrouille zu
reiten, namentlich in den Vierteln , die etwas außer der
Stadt liegen. Nächtliche Diebstähle in Gärten usw. wären
gewiß seltener, wenn sich dort öfters ein „Berittener"
sehen ließe, und dieser kann größere Distrikte schneller
abreiten , eventuell auch „Verdächtige" schneller verfolgen»
als dies zu Fuß möglich wäre. Man hat aber noch nicht
gehört, daß unsere reitende Schutzmannschaft dazu ver¬
wendet wird . Und doch wäre das ihre eigentliche Aufgabe,
und die polizeiliche Sicherheit in hiesiger Stadt würde
damit eine weitere Besserung erfahren. Der Fall wäre
also gewiß ebenfalls in Erwägung zu ziehen. Es geht
jetzt aikf den Winter zu, wo d-ü: langen Nächte dem Diebs-
gefindel wieder mehr wie soast günstig find, wo es die
Jahreszeit mit sich bringt , daß cs eine ganze Anzahl
Arbeitsloser mehr gibt, von denen mancher sich dazu ver¬
leiten läßt, dem Gesetz von Ordnung und Recht ein
Schnippchen zu schlagen, und wo schließlich die vielen ge-
selligen Bergnügungcn mehr wie sonst Veranlassung
geben, statt friedlich nach Hause wandernde Bürger radau¬
lustige Gassenbuben zu schaffen, denen die Nachtruhe ihrer
Mitmenschen so gut wie nichts gilt . Wenn es bis dahin
erreicht werden könnte, daß die nächtlichen Radanszenen,
die Messerstechereien usw. aus der Weltknrstadt-Tages-
chronik verschwänden, würde man den behördlichen Sicher¬
heitsorganen für ihr erfolgreiches Bemühen gewiß von
Herzen dankbar sein.

— Personal -Nachrichten. Dem Oberstabsarzt a. D . vr . V 0 i g t
zu Wiesbaden , bislier Neaimcntsarzt des Feld -ArtiNerie -Nepts.
v.  Holtzeuüorfi (1. Rhein .» Nr. 8, wurde der Rote Adlcrordcn
vierter Klaffe verliehen.

— Kaiser-Panorama . Eine bcaucmc Reise durch das in¬
teressante Schlcswia z» machen, ohne Kosten und Anstrengung
alle Sehenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen , gcr^ e so
naturgetreu als ob man selbst an Ort und Stelle wäre , dazu
bietet in dieser Roche die in Apparat I ausgestellte Serie Ge¬
legenheit . Apparat II zeigt die wunderbaren arktischen Gegen-
den und Szenerien von Spitzbergen und Grönland in zauberischer
Natürlichkeit . Wir begleiten außerdem den Nordpolsahrer Nansen
und seine Gesührtcn auf ihrer gefahrvollen Fahrt in Regionen,
ans denen es für andere kühne Männer keine Wiederkehr gegeben
hat . Diese Serie ist auch für Schüler von ganz besonderem Werk
und deren Besichtigung sollte nicht versäumt werden.

— Arbeitsnachweis. Am Donnerstag fand in Frank-
'urt a. M . unter dem Vorsitz des Herrn Stadtrat vr.
Flesch eine Besprechung von Vertretern der Arbeitsver-
miitelnngsstcllen des Rtzein-MainrVerbandes statt. Unter
anderen waren auch Mainz , W i e sb g d e n , Darmstadt,
Worms usw. vertreten . Referent war Prof . vr . Bleicher-
Frankfurt a. M. Das Schlußergebnis des Meinungs-
austausches war die Annahme des von Abegg-Wiesbadcn
gestellten und von vr . Schott-Mannheim unterstützten
Antrags , daß die einzelnen Verbandsnachweise vom
1. Januar nächsthin ihre statistischen Monatsübersichten
summarisch und nach Berufen nur an das Frankfurter
statistische Amt einsenden, von wo aus die Weitergabe
an das Kaiserliche statistische Amt, Abteilung für Arbeiter-
Statistik, und an den „Arbeitsmarkt" erfolgt. Die Auf¬
stellung einer speziellen Verbandsstatistik bleibt vor wie
nach Anfgabe des Statistischen Amts in Frankfurt . Auf
diese Weise ist eine einheitliche Behandlung in statistischer
Hinsicht gewährleistet.

d . Förster und Holzhauer. Am zweiten Mai 1902
standen neun oder zehn junge Männer von Lautert in
dem dortigen Gemcinöewald und schälten Fichtenstämme
fise auf einer Kultur lagerten. Eigentlich hätten sie zu
dreser Arbeit die Erlaubnis des Forstmeisters haben
müssen, das wußten jedoch die Leute nicht,- sie waren von
dem Bürgermeister geschickt worden und sie hielten den
für berechtigt, einen derartigen Arbeitsauftrag zu er-
teilen. Sie arbeiteten noch nicht lange, da erschien der
Gememdeförster Friedrich Kloos von Oberwalmenach
dem auch der Lauterter Gemeindcwalö unterstellt ist'
Wer sie geheißen habe, hier Fichten zu schälen, fraate
der Förster . Der Taglöhner Erlenbach, öer ihm zunächst
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stand, antwortete: „Der Bürgermeister ." — „Ach, was,
mit Eurem Bürgermeister ! Der hat hier garntchts zu
sagen !" rief nun Kloos und befahl, sofort die Arbeit
einzustellen. Erlenbach meinte : „Wenn uns der Bürger¬
meister geschickt hat, werden wir doch auch arbeiten
dürfen", und er schälte ruhig weiter . Da schüttelte ihn
der Förster am Arm und befahl noch einmal , die Schäl¬
messer niederzulegen, dann lud er vor den Augen des
erschrockenen Mannes seine Flinte mit zwei Patronen
und hielt ihm diese schußbereit gegen die Brust , sich
dann im Kreise nach allen übrigen Arbeitern drehend
und auch ihnen die Schußwaffe vvrhaltenb . „He, was
wollt Ihr denn?" rief er. Nun legkkn die Arbeiter ihre
Werkzeuge beiseite und gingen heim . „Ganzes
Bataillon kehrt!" schrie ihnen K. nach. Dieser Vorfall,
der den Arbeitern sehr in die Knochen gefahren zu sein
schien, wurde ziemlich ausführlich in irgend einer Zeitung
des Lahntals behandelt, und auf Grund dieses Artikels
war gegen den Verfasser Erlenbach und den verantwort,
lichen Redakteur jenes Blattes Anklage wegen Belei¬
digung des Försters K. erhoben worden . Vor dem
Schöffengericht und vor der Berufungsinstanz , der Straf¬
kammer, wurden die damaligen Angeklagten frcigc-
sprochen, da die Beweisaufnahme ergab, daß der Inhalt
des inkriminierten Artikels durchaus auf Wahrheit be¬
ruhte. Nun wurde der Spieß umgedreht und der Förster
angeklagt, und zwar wegen Nötigung , die man in der
doch mindestens etwas merkrvürdigen Art und Weise
erblickte, in der er seinem Befehl Nachdruck verschaffen
wollte . Die Strafkammer,  vor welcher sich gestern
der heißblütige Förster zu verantworten hatte, erkannte
auf Freisprechung. Das Gericht nahm als erwiesen an,
daß der Angeklagte nicht annehmen konnte, daß ihm ein
Angriff seitens der Arbeiter drohte, es zweifelte aber
daran, ob er sich bewußt war , daß er einen mißbräuch¬
lichen Gebrauch von seiner Amtsgewalt machte.

— General Louis Botha . Der Wiesbadener Buren-
hiilfsbund ist in der Lage, mitzutcilen , daß die von der
Tagespresse verbreitete Nachricht von einem für diese
Woche beabsichtigtenBesuch des Generals in Wiesbaden
völlig aus der Luft gegriffen ist. Der General wird vor¬
aussichtlich gegen Weihnachten nach Deutschland kommen,
um sich mit dem Herausgeber seines Buches zu verständi¬
gen. Seine Anwesenheit ist eben in Südafrika dringend
notwendig, wo er die annektierten Provinzen ständig be¬
reist, um die Bedürfnisse des Bnrcnvolkes aus eigenem
Augenschein kennen zu lernen und nach Kräften zu hel¬
fen. Das Elend ist indessen sehr groß und die Mittel
sind sehr gering , übrigens nimmt der Wiesbadener
Burenhülfsbund Gaben gern entgegen und garantiert
unbedingt dafür, daß sie für die Witwen und Waisen ver¬
wandt werden. Gelder wolle man an den Vorschuß-
Verein in Wiesbaden, Friedrichstraße 20, senden mit dem
Vermerk: „Burenhülfsbund ". Quittung über die Ein¬
gänge wird allmonatlich im Blatte „Südafrika " (früher
„Burenfreund ") erteilt werden.

— Krankenvcrsicherungspslicht der Haudlungs-
gehiilfen . Die am 1. Januar 1804 eintretende Kranken¬
versicherungspflicht zwingt alle Handlungsgehülfen , die
nicht über 2000 M . Gehalt haben, und alle Handlungs¬
lehrlinge , die irgend eine Vergütung erhalten , einer
Krankenkasse anzugehören . In allen kaufmännischen
Kreisen hat daher der ausführliche Bericht über das letzte
Geschäftsjahr der Kranken- und Begräbniskasse des Ver¬
bandes Deutscher Handlungsgehülfen zu Leipzig erhöhtes
Interesse . Die Kasse gewährt bei mäßigen Monatsbei-
trägen freien Arzt und Arznei für 26 Wochen, sowie täg¬
liches Krankengeld bis zu 5 M . bis . zur Dauer eines
vollen Jahres und Begräbnisgeld bis zu 800 M . Die
Mitglieder verteilen sich auf 2228 verschiedene Orte , von
denen in 842 Orten Vcrwaltungs - und Zahlstellen be¬
stehen. Auf je 100 Personen entfielen 88 Erkrankungen
überhaupt oder 23,4, die Erwerbsunfähigkeit zur Folge
hatten. 38 Mitglieder waren über 52 Wochen, 112 über
26, 274 über 13 und 688 Mitglieder über 6 Wochen arbeits¬
unfähig krank. Die Auszahlungen für Krankenunter¬
stützung erforderten 480 741 M . 60 Pf . und für Begräb¬
nisgeld 18 377 M . 80 Pf .: auf die ärztliche Behandlung
einschließlich Arznei und Heilmittel entfielen allein
237 685 M . 34 Pf . Auf die gesamte Mitgliederzahl ver¬
teilte sich das Krankengeld mit 11,11 M ., Arzt und Arznei
mit 10,87 M . pro Kopf. Von den als völlig gesund im
letzten Jahre aufgenommenen 2451 Mitgliedern erkrank¬
ten 1087 während der ersten 6 Monate . Durch ein Ver¬
mögen von 487 000 M . werden die Kassenleistungen sicher¬
gestellt. Die Gesamtauszahlungen der Kasse für Krankcn-
unterstützungen und Begräbnisgclder haben bereits die
stattliche Summe von viereinhalb Millionen Mark über¬
schritten.

— Schulnachrichtcn. Das Prüfungsresultat der Usinger
Wiederholungsprüfung für im Amte stehende Volksschullehrcr
ist folgendes: 38 hatten sich gemeldet, 87 erschienen, 31 bestanden.
Die Prüfung sand verflossene Woche statt. Thema der schrift¬
lichen Arbeit: Die Division der gemeinen Brüche, Angabe sämr-
licher Fälle, schulmäßige Behandlung eines Falles . Königliche
Kommissare: Schulräte Otto-Kassel und Hildebrandt-Wiesbaden.

— Militärisches . Das in Nackenheim einguartierte
Nassauische Pionier -Bataillon Nr . 21 schlug eine Brücke
nach der Domäneninsel „Sändcher", welche alsbald vom
Publikum benutzt wurde . Von dem inspizierenden
General wurden die Leistungen für sehr gut befunden
und die Leute deshalb vorzeitig in ihre Quartiere ent¬
lassen.

— Der geheimnisvolle Füsilier . Im Arresthause der
Jnfanteriekaserne in Frankfurt a. M . befindet sich ein
Soldat in Untersuchungshast, der unter dem Namen
Hieronymus  bei dem Füsilier -Regiment v. Gers-
dorff Nr . 80 eingestellt worden war . Jetzt kommt nun
der angebliche Hieronymus plötzlich mit der Selbstbezich¬
tigung , daß er gar nicht Hieronymus , sondern Speier
beiße und ein Verbrechen auf dem Kerbholz habe. Die
Kriminalpolizei erkannte in dem geheimnisvollen Füsilier
einen Menschen wieder, den sie schon einmal in den
Fingern hatte. Damals hieß er aber weder Hieronymus
noch Speier.

— Der Arm des Tennisspielers . Fast jedes Gewerbe
und fast auch jeder Sport hat seine besonderen Krank¬
heiten oder bringt gewisse Veränderungen im Organis¬
mus hervor, die als Eigenheiten des Berufs zu be¬
trachten sind. So hat, was wenige wissen dürften , auch
das beliebte und als Leibesübung äußerst wertvolle
Tennisspiel schon seine besondere Krankheit , die von

denen, die sie erfahren haben, mit der Bezeichnung
„Tennisarm " belegt worden ist. Sie hat auch schon
ihren Monographen in der Person des französischen
Arztes Or . Clabo gefunden , der ihr eine ausführlich«
Abhandlung im Pariser „Progres Msdical " widmet.
Der Tennisarm , als Krankheit verstanden, tritt in zwei
verschiedenen Formen aus, erstens unter der Form
einer Muskelschwäche und zweitens unter der einer
wirklichen organischen Störung in der Nachbarschaft
des Ellbogens . Letztere ist mehr zu fürchten, und dem
Erkrankten bleibt nur der eine Trost , daß das Leiden
ganz ausschließlich unter guten Spielern vorkommt. Es
kennzeichnet sich durch einen plötzlichen Schmerz im
äußeren Teil des Ellbogens unterhalb des Gelenks und
außerdem durch eine Lähmung des ganzen rechten Arms,
die soweit gehen kann, baß das Glied schlaff am Körper
heruntcrsinkt und der Schläger aus der Hand fällt . Die
unmittelbare Ursache scheint die Heftigkeit der Muskel¬
zusammenziehung zu sein. Der Tennisarm meldet sich
selten als Folge sehr langen Spielcns , auch nicht bei
einem Anfänger oder einem Spieler , der nach einer
langen Pause das Spiel wieder aufnimmt . Gerade die
am besten ausgebildeten und muskulösesten Spieler
werden am meisten davon befallen, während schlechte
Spieler davor gesichert sind. Man hat auch den Tennis¬
arm niemals bei einer Frau gesunden, wenigstens ist
kein derartiger Fall bekannt geworden . Der Schmerz
tritt so heftig ein, daß er mit der Empfindung eines
starken Schlages verglichen wird . Der Erkrankte kann
das Spiel nicht fortsetzen. Der Sitz des Schmerzes ist
immer eine ganz bestimmte Stelle , die auf einen Zu¬
sammenhang mit dem kurzen Supinator -Muskel hin¬
weist,' dieser Muskel besorgt das Rück- und Auswärts¬
drehen der Hand. Nicht immer , aber meistens läßt sich
gleichzeitig eine Schwellung des Arms an der betreffen¬
den Stelle , die übrigens auch für den Druck mit dem
Finger sehr empfindlich ist, erkennen. Nicht zu ver¬
wechseln mit dem eigentlichen Tennisarm ist die bereits
erwähnte Muskelschwäche, die ein sehr viel milderes
Leiden ist und gerade bei schwachen Spielern und be¬
sonders oft bei Spielerinnen vorkommt. Diese Muskel¬
affektion ist demnach eine Folge mangelnder Übung und
einer gewissen Ungeschicklichkeit im Gebrauch des Arms
während des Spiels : sie ist auch nicht an eine bestimmte
Stehe des Arms gebunden, sondern kann in verschiedenen
Muskeln Vorkommen. Die Lähmung beim eigentlichen
Tcnnisarm erstreckt sich merkwürdigerweise fast nur auf
den Gebrauch des Glieds für das Tennisspiel , während
man die gewöhnlichen täglichen Verrichtungen ganz gut
damit ausführen kann. Allerdings kann sie sich doch
soweit steigen, daß man auch eine Flasche oder ein Glas
nicht aufzuheben vermag . Während die Muskelschwäche
nur 2—8 Tage anhält , ist die Dauer des Tennisarms
immer eine lange , zuweilen bis zu einem halben oder
einem ganzen Jahr . Dafür scheint die erstere bedeutend
häufiger vorzukommen. Besonders bemerkenswert für
Tennisspieler ist nun die Darlegung von Dr . Clado
über den Zusammenhang der beschriebenen Erkrankung
mit der Spielart . Ein guter Tennisspieler schlägt den
Ball nie oder nur unter ganz bestimmten Umständen
zurück, wenn er noch über seinem Kopf steht. Gewöhn¬
lich läßt er den Ball bis nahe an den Boden kommen
oder nochmals anfschlagen und gibt ihn dann möglichst
flach über das Netz, und zwar unter bedeutender An¬
strengung der Armmuskeln . Dabei wird , namentlich
wenn der Schlag von der linken Seite aus geschieht,
der Supinatormuskel besonders angestrengt . Dadurch
erklärt es sich auch, daß schwache Spieler und namentlich
die weiblichen, unter dem Tennisarm nie zu leiden
haben, weil sie den Ball gewöhnlich hoch über dem Kopf
in einem Bogen über das Netz zurückwerfen, wobei die
Muskeln weit weniger angestrengt werden . Für die
Heilung läßt sich im wesentlichen nur vollkommene Auf¬
gabe des Spiels bis zur völligen Wiederherstellung des
Arms und außerdem noch die Anlegung einer Bandage
um den Unterarm bis zum Ellbogen und eine 2- bis
3 Mal tägliche Massage empfehlen.

— Für die Zugvögel ist jetzt eine bewegte Zeit ge¬
kommen: nun heißt es , die große Reise nach dem Süden
zu unternehmen, um den Unbilden des nordischen
Winters durch mehrmonatigen Aufenthalt an sonnigeren
Gestaden auszuweichen . Manche der gefiederten Gäste
haben uns bereits verlassen: die, welche widerstands¬
fähiger gegen die Einflüsse der Witterung sind, halten
sich wohl noch einige Tage oder Wochen auf , aber auch
ihnen merkt man schon das Reisefieber an . Sie tun
sich öfter zu großen Gesellschaften zusammen, wahrschein¬
lich um über das Programm der Fahrt zu beraten und
zu beschließen: vielleicht werden auch der jungen Gene¬
ration , die zum ersten Male die anstrengende Tour
unternimmt , hierbei die letzten Ermahnungen und
freundlichen Aufmunterungen gegeben. Fürwahr , es ist
nichts Einfaches, was die Zugvögel mit ihrer Über¬
siedelung in ein wärmeres Klima unternehmen , schwere
Tage stehen ihnen bevor . Und zu all den natürlichen
Gefahren kommen noch, besonders jenseits der Alpen,
die Nachstellungen der Vogelfänger , deren traurigem
Handwerk selbst internationale Abkommen noch nicht
haben ein Ende bereiten können. Nur höchst ungern
und mit aufrichtiger Trauer sehen wir die geflügelten
Segler der Lüfte von uns scheiden: gehören doch zu den
Zugvögeln die besten Sänger in Wald und Feld , deren
anmutigen und anheimelnden musikalischen Produktionen
wir in den Frühlings - und Sommermonaten so gespannt
gelauscht haben. Aber es ist wenigstens ein Trost für
den Menschen, daß cs auch eine große Zahl von Vögeln
gibt, die bei ihm das ganze Jahr über ausharren , ohne
sich durch Schnee und Eis schrecken zu lassen. Diesen
treuen Freunden doppelt dankbar zu sein, hat er daher
allen Grund , und er erfüllt somit nur seine Pflicht,
wenn er ihnen im Winter durch Darreichung von
Nahrung über eine an Entbehrungen reiche Zeit nach
Möglichkeit hinweighülft . ^

o . In der Sonntagnacht war es in verschiedenen
Stadtteilen sehr unruhig : unter dem Einflüsse des Alko¬
hols haben Nachtschwärmer wieder allerlei Allotria ver¬
übt und ruhige Bürger in ihrer Nachtruhe gestört. Zum
Teil kam es auch zu blutigen Auftritten , so an der Ecke
der Adlerstraße und Hirschgraben, wo — angeblich wegen
eines Mädchens, das er gerade erst getroffen hatte — ein
Spenglergesclle Jakob Egert von mehreren Unbekannten
überfallen und durch Messerstiche in den Kopf und die
rechte Hand verletzt wurde, so daß er im städtischen Kran¬

kenhause ärztliche Hülfe in Anspruch nehmen mußte. —
In der Kirchgassc geriet ein 30 Jahre alter Grundgräber
mit einem Unbekannten in Streit , wobei ihm der letztere
mit einem zerbochenen Bierglas an der rechten Hand so
erhebliche Schnittwunden beibrachte, daß er sich im städti¬
schen Krankenhaus verbinden lassen mußte. — Sodann
wurde der 36 Jahre alte Kutscher Edmund Hahn in der
Ludwigstraße derart durch Stockschläge mißhandelt , daß er
einen Schädelbruch davontrug und besinnungslos in seine
nahcgelegene Wohnung gebracht wurde . Sein Zustand
hat sich als so bedenklich herauSgestellt, daß er auf ärzt¬
liche Anordnung gestern vormittag in das städtische Kran,
kenhaus übergeführt werden mußte.

— Kleine Notizen. DaS Fest ihrer silbernen Hochzeit feiern
heute Dienstag die Eheleute Maurer Peter Fischer  und dessen
Ehefrau, Marie , geb. Müller, Sedanstraße 11, hier.

* Naurod, 8. September. Eine C h a u s s e e v o n S o n n c ni
b e r g nach Naurod wird als großes Bedürfnis anerkannt.
Zwischen den drei beteiligten Gemeinden Sonnenberg, Rambach
und Naurod ist bereits im Prinzip über diesen Gegenstand ein«
Einigung erzielt worden. Die projektierte neue Chaussee soll nur
wenig Steigung erhalten. Wie die „Bicrst. Ztg." hört, ist Aussicht
vorhanden, daß zu dem Ban derselben aus Kreismitteln ein an¬
sehnlicher Zuschuß bewilligt wird.

* Frankfurt , 7. September. Gestern abend um 6 Uhr versucht«
der 40 Jahre alte Dachdecker Johann K r a u ß e, der in der
Alten Nothofstraße eine Mansarde bewohnte, durch Erschießen
seinem Leben ein Ende zu machen. Die Kugel drang in das rechte
Auge. Das Auge ist verloren. Krauße lebte von seiner Frau,
die in der Pfingstwcidstraßewohnt, getrennt. In einem hinter,
lassenen Briefe gab er an, unter solchen Verhältnissen nicht mehr
leben zu wollen. Seinen Nebenbuhler habe er nie erreichen
können, sonst hätte er an ihm Rache genommen. Er bat die Frau
in dem Schreiben noch, für die Kinder zu sorgen. Der Lebens¬
müde wurde ins Bürgerspital gebracht, wo man ihn am Lebe»
zu erhalten hofft.

* Aus der Umgcbnug. In E p p ste i n erkrankte die Familie
eines Arztes infolge des Genusses giftiger Pilze.

Mehrere Kinder von Freiendiez  machten sich kürzlich in
einer Scheune an der Futtcrschneidmaschine zu tun , wobei das
sechsjährige Töchterlein des Bahnbremscrs Schmidt mit der linken
Hand in die Kammrädcr geriet. Der Zeigefinger wurde so zer¬
quetscht, daß derselbe amputiert werden mußte.

Am Mittwochabend wurden die Einwohner von der Gemeinde
Oberahr  durch Feuerlärm erschreckt. Im Nu standen die voll,
gestopften Okonomiegcbäude der Johann Witteyer Wwe. in
Flammen. Dem kräftigen Einschreiten der Feuerwehren ist eö
zu verdanken, daß das Feuer auf seinen Herd beschränkt wurde.

In B o r n h e i m wurde das JosefSheim und Arbeiterheim,
das von der katholischen Gemeinde errichtet ist, feierlich einge.
weiht.

* Mainz, 7. September. Rheinpegel : 1m30crn  gegeq
1 m 36 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
NatioualeS Wettschwimmen und -Springe « zu Biebrich.
Bei günstigem Wetter nahm der Wettkampf einen sehr iw

teressanten und schönen Verlauf. Das meiste Interesse beanspruchte
wohl der bereits am Vormittag ausgesochtcneKampf um di«
Meisterschast vom Rhein für 1903. Fünf Schwimmvereinc be.
teiligtcn sich mit einer Teilnehmerzahl von sieben Schwimmern
an demselben, und zwar waren vertreten : 1. der Höchster
Schwimmverein, 2. Schwimmklub„Neptun"-Franksurt , 3. Osten,
bachcr Schwimmverein, 4. Erster Mainzer Schwimmverein 1901,
und 5. der erste SchwimmvereinBiebrich-Wiesbadcn. DerStart be.
gann 8 Uhr 53 Minuten vormittags an der neuen Eisenbahn,
brücke und endete am Schifsslandebock zu Niederwalluf, insgesamt
eine Strecke von 7500 Metern (eine deutsche Meile». Gleich zu
Anfang des Starts übernahm Herr Willy Henrich vom „Neptun".
Frankfurt die Führung , welche er jedoch nach zirka 1000  Metern
an Herrn Philipp Becker (Osfenbacher Schwimmvereinj abgeben
mußte, und welcher sie auch bis zum Schluß behielt. Unterhalb
der Fohlenweide zog sich das Feld etwas auseinander. Herr
Henrich, welcher anfangs die Führung hatte, mußte wegen
mehrerer Krampfanfälle den Kampf etwa 1500 Meter vor dem
Ziele aufgeben. DesgleichenHerr Gustav Wodtke vom Biebrich.
Wiesbadener Schwimm-Bcrein . Sieger der Rheinmeistcrschaft
wurde Herr Philipp Becker (Offenbacher Schmimmvereinj mir
1 Stunde , '3 Minuten , 4G/ , Sekunden , Zweiter wurde Georg
Pook (Schwimm-Klub „Neptun"-Franksurt >mit 1 Stunde , 6 Min .,
14 Sekunden, Dritter Herr Willy Kirsch (Erster Schwimmvercin
Biebrich-Wiesbaden» mit 1 Stunde , 7 Min . 40 Sek., Vierter war
Herr Max Zeycr (Höchster Schwimmverein) und Fünfter Herr
Ardo v. ’ Zcddelmann (Schwimmvercin Biebrich-Wiesbaden,.
Außer den erforderlichen Booten wurden die Schwimmer von
dem Dampfer der Königl. Wasserbaubehörde begleitet. Als Preis«
winkten dem Ersten eine große goldene Medaille nebst Ehren»
diplom und der Titel Meisterschastsschwimmer vom Rhein pro
1803, dem Zweiten und Dritten je ein Diplom. Herr Philipp
Becker, der Sieger , ist auch zugleich Meisterschastsschwimmer vorn
Main und in den Schwimmerkreiscn als vorzüglicher Dauer-
und Wettschwimmcr bekannt. — Nachmittags von 3 Uhr ab nahmen
dann bei sehr zahlreicher Beteiligung seitens des zuschaucnden
Publikums die weiteren Wettschwimmen und -Springen ihren ge¬
regelten Verlauf. Es folgten der Reihe nach: 1. Versuchs-
schwimmen,  offen für alle Herrcnschwimmer, welche in einem
üsteutlichcn Schwimmen noch keinen Preis erhalten haben, Distanz
21 Meter gegen, 42 Meter mit dem Strom . Preise: dem Ersten
ein silbernes Ehrenzeichen, dem Zweiten 1 Diplom. Von acht
hierzu Gemeldeten starteten sechs. Erster wurde Herr Adam
Lcdicr vom Mainzer Schwimmverein in 43-/5 Sek ., Zweiter Herr
Ludwig Becker vom Offenbacher Schwimmvercin in 45-/5 Sek.
2. Z ö g l i n g s s p r i n g e n , osten für Zöglinge aller Schwimm-
vereine des D. S .-B. bis zum 17. Lebensjahre, jeder 5 Pflicht,
sprünge und 3 Kürsprünge. Preise: dem Ersten 1 Diplom, dem
Zweiten ein Ehrcnkranz mit Urkunde. Erster wurde Herr Adolf
Beckcl mit 325/« Punkten, Zweiter Herr Otto v. d. Recke mit 321/,
Punkten, beide vom Ersten Schwimmvercin Biebrich-Wiesbaden.
3. I u n i 0 r e n s chw i m m e n , offen für alle Herrenschwimmcr,
die noch keinen ersten Preis in einem Schwimmen errungen
haben. Distanz 42 Meter mit, 42 Meter gegen den Strom . Preise:
dem Ersten ein silbernes Ehrenzeichen, dem Zweiten 1 Diplom.
Erster wurde Herr Karl Baader »Schwimmklub„Neptun"-Franl.
furt» in 1 Minute, 331/5  Sek ., Zweiter Herr Ludwig Becker
»Osfenbacher Schwimmvercin) in 1 Minute, 35“/s Sek . 4. Z ö g.
lingsschwimmen,  bis zu 17 Jahren , Distanz 21  Mete,
gegen und 42Meter mit dem Strom . Preise: dem Ersten 1 Diplom,
dem Zweiten und Dritten je ein Ehrenkranz mit Urkunde. Erste,
wurde Herr Adam Ledicr (Mainzer Schwimmvercin» in 47 Sek.,
derselbe konnte jedoch den ersten Preis nicht erhalten, da er bereits
im Juniorenschwimmcnmit dem ersten Preis ausgezeichnet wurde.
Es errang demnach den 1. Preis Herr Hans Ezelius in 54 Sek.»
den 2 Herr Hillmar v. d. Recke in 55 Sekunden und den 3. Herr
Willy' Reifner, sämtlich vom Schwimmvercin Biebrich-Wiesbaden»
in 1 Minute, 2 Sekunden. 5. Juniore » springen, 7
Pflicht- und 3 Kürsprünge, Preise: dem Ersten ein silbernes Ehren-
zcichen, dem Zweiten ein Diplom. Erster wurde Herr Otto von
der Recke mit 43»/, Punkten, Zweiter Herr Adols Beckel mit 41-/,
Punkten. 6. Damen - Versuchssch wimmen,  Distanz
10,5  Meter gegen den Strom und 42 Meter mit dem Strom.
Preise: der Ersten ein Ehrenpreis , der Zweiten ein Diplom.
Erste wurde Fräulein Maria Heinrich mit 331/5  Sekunden, Zweite
Fräulein Gertrude Kncttenbrech mit 353/t Sekunden. 7. H u m 0«
ristisches Schwimmen.  Diesem Schwimmen war eine
humoristische Szene aus dem Leben zugrunde gelegt, und handelte
dieselbe über einen unliebsamen Zwischeniall gelegentlich eines
Rendezvous. Dasielbe wurde von fünf Herren des Wiesbaden-
Biebricher Schwimmvcreins geschwommen und erregte eine
kolossale Heiterkeit bei den Zuschauern. 8. T r 0 st s chw i m m e n,
osten sür sämtliche Wettkämpser, die unter Nr. 1 und 3 keinen
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Preis erningen haben. 42 Meter gegen, 42 Meter mit dem
Strom . Preise: dem Ersten ein silbernes Ehrenzeichen, dem
Zweite» ein Diplom. Das Schwimmenwurde von nur einem
Herrn ohne Konkurrenz geschwommen, und konnte ein«
Prämiierung nicht stattfinden, da die Pflichtzcit von 1 Minute,
5,0 Sekunden nicht erreicht wurde. Während den Wettkämpfen
konzertierte die Kapelle der Köntgl. Unterofftzterschule. Am Abend
fand in der Wiithschcn Halle die Preisvcrtetlung statt, woran sich
dann ein slottes Tänzchen anschlost. Die Leitung der ganzen Ber-
anstaltung lag in Händen des Herrn BraucreibesitzcrSC Wuth
vom Ersten Biebrich-Wiesbadener Schwimmvcrcin. Schicds-
rtchter war Herr Or . Georg Osann aus Wiesbaden, Schriftführer
war Herr Rudolf Ebel aus London, und als ärztlicher Beistand
fungierten die Herren vr . med. Happel und Baer aus Biebrich.
Die ganze Beranstaltung ist ohne jeden Unfall und Mitzton in
schönster Weise verlaufen.

Gerichlssaal.
6. Wiesbaden, 7. September. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born;  Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Erster Staats¬
anwalt I)r . Hagen. — Der Kaufmann Julius K. zu
Frankfurt a. M . wird von der Beschuldigung, am 10. Mai
dieses Jahres mit einem siebenjährigen Jungen aus
Sindlingen unsittliche Handlungen vorgenommen zu
haben, freigesprochen. Der Herr Staatsanwalt hatte
8 Monate Gefängnis beantragt . — In der Gastwirtschaft
von Wilhelm R. in R ü d e s h c i m hatte früher ein
Militärverein seine Vereinslokalitäten , dann waren
Gastwirt und Verein auseinandergekommen — nicht ganz
in Frieden — und am späten Abend des 14. Dezember
v. I . machten die Gebrüder Heinrich und Martin D . dem
Gastwirt das Vergnügen und erinnerten ihn fortgesetzt
an die Verdrießlichkeiten, welche er mit dem Militär¬
verein hatte. Auch als es sich der Gastwirt sehr entschie¬
den verbat , länger von der unangenehmen Geschichte zu
hören, erzählte der Martin D. hartnäckig weiter, dis ihm
schließlich der Wirt sagte, jetzt solle er sich binnen fünf
Minuten zum Teufel scheren. Da sprang der Heinrich
D. auf und rief : „Du tust ihm nichts!" und so schnell betet
keiner ein Vaterunser , als jetzt eine blutige Schlacht los¬
brach. Die D.s bewaffneten sich mit Btergläsern und
schrien: „D. hoch!" ; der Gastwirt griff zu Stühlen und
zerschlug deren zwei auf dem Kopfe des Martin D ., der
noch vier Wochen lang unter den Nachwehen dieses
Krieges zu leiden hatte. Das Nüdcsheimer Schöffen¬
gericht verurteilte den Heinrich D . wegen Sachbeschä¬
digung zu einer Geldstrafe von 6 M., sprach den Martin
D . frei und verurteilte den Gastwirt R . wegen gefähr¬
licher Körperverletzung zu einer Geldstrafe von 150 M.
Der Gastwirt, der in Notwehr gehandelt und im übrigen
nur von seinem Hausrechte Gebrauch gemacht haben will,
legte gegen dieses Urteil Berufung ein. Das angefochtene
Urteil wird dahin abgeändert, daß die Strafe des R . von
150 M . auf 50 M . herabgesetzt wird . — Der Metzgcrs-
ehefrau Elisabeth P . von Griesheim  lief am 29. April
v. I . beim Fleischaustragen der rassereine Hund des
Herrn vr . Schmidt von der chemischen Fabrik nach und
er lief mit nach Hause. Nicht ihr galt diese Hundefreund¬
schaft, sondern ihrem hitzigen Köter, der weiblichen Ge¬
schlechts war . Am anderen Tage stand in der „Gries-
heimer Zeitung" schon der Verlust, den der Besitzer des
mit 200 M . bewerteten Hundes erlitten hatte. Der
Metzger P . ging zu dem Chemiker und sagte, er habe
gestern einen Hund für 6 M. gekauft, der der Beschrei¬
bung nach der seinige sein könne. Er verlangte die 6 M.
nicht zurück, anstandshalber erhielt er sie aber doch.
Natürlich war der Eigentümer des Hundes beschwindelt.
So viel gibt der Ehemann P ., der wegen Hehlerei und
Betrug angeklagt ist, zu, seine Frau aber bleibt dabei,
daß sie den Hund nicht an sich gelockt habe, daß er viel¬
mehr lediglich der hitzigen Hündin wegen mit ihr ge-
lausen sei. Das Gericht spricht die Ehefrau P . frei und
verurteilt den Ehemann wegen Betrugs zu 14 Tagen
Gefängnis.

* Eine heitere Kriegsgerichtsverhanblnng. In der letzten
Kriegsaerichtsverhandlung zu Danzig  kam ein Fall »ermeim-
lichep Achtungsverletzungzur Verhandlung, der recht lustig ist.
Der „Pferdcbursche", Gefreite Thymian, wohnt auf dem Hofe der
Karmeliterkaserne in seinem Pserdestall, Eines Tages hatte er
sich durchgeritten und entblößte gegen Abend den betr. Körpertest
in seinem Zimmer am offenen Fenster, um ihn seinen Kameraden
zu zeigen, damit diese feststellen könnten, ob die Verletzung erheb¬
lich sei. Bei diesem kameradschaftlichen Liebesdienst lachten die
jungen Leute aus vollem Halse. Sie dachten gar nicht daran, zu
prüfen, ob an den Fenstern des Hauses in der Wcißmönchcn-
Hintcrgasse auch Zuschauer sich befanden. Dies war aber nun zu¬
fällig der Fall . Während die Soldaten im Erdgeschoß waren,
stand im oberen Stockwerk eines entfernt gegenüberliegenden
Hauses ein Vizewachtmeister der Artillerie am Fenster. Er sah
Liefen Vorgang, ohne dessen Beweggrund zu kennen, und nahm
nun dasSchlechteste an : er bezog das ganzcVcrhaltcn dc§ Soldaten
als eine gegen ihn gerichtete Demonstration auf sich. Auf feine
Anzeige wurde wegen Achtungsverletzung Anklage erhoben. Das
Kriegsgerichtsetzte die Verhandlung aus und hielt in der Abend¬
stunde einen Lokaltermin ab, um festzustcllen, ob die Soldaten in
dieser Entfernung überhaupt einen Vorgesetzten hinter dem
Fenster erkennen konnten. Die Verhandlung, wie die Zeugen¬
aussagen und der Lokaltermin fielen zugunsten des Thymian aus,
so daß er wegen erwiesener Unschuld freigesprochen wurde.

Kleine Chronik.
Der Beschwerde der wegen Majestätsbeleldlgung ver¬

hafteten drei sozialdemokratischen Redakteure Lüttich,
Hellmann und Schöpflin in L e i p z i g wurde keine Folge
gegeben. Unter dem Verdachte der Mittäterschaft wurde
nun auch der Metteur der „Leipziger Volkszeitung",
Max Schmidt, verhaftet. Vielleicht kommen auch noch die
Zeitungsausträger daran.

Auf Schacht4 der Zeche„Rheinpreußen" bei Hom¬
berg  durchschlug ein Förderkorb eine Bühne, wodurch
drei Bergleute in die Tiefe gestürzt und getötet
wurden.

Von einem schmerzlichen Mißgeschick wurde die
Familie des Oberlehrers Krimphoff in Warendorf
betroffen. Zwei Töchterchen des Genagten spielten auf
der Straße und gerieten unversehens zwischen  zwei
sich kreuzende, hochbeladene Heuwagen.  Dem einen
-der Mädchen gingen die Räder über den Oberkörper, so
daß die Kleine nur als Leiche hervorgezogen werben
konnte. Dem jüngeren Mädchen wurden dagegen beide
Beine überfahren . Für das Leben des Kindes besteht
ernste Gefahr.

Ein e n t s e tzl i che r U n g l ü cks f a l l , der den
Tod des Bauernhofsbesitzers Neuendorff zur Folge hakte,
ereignete sich zu Ro s e n f e l d e bei Pyritz. Auf dem

Wege zum Felde wurde Neuendorff von einem einen
Grubber mit sich führenden Gespann umgerissen und unter
das Gerät geschleudert. Letzteres ging über den Ver¬
unglückten hinweg und durchschnitt ihm das Genick. Als
der Knecht die Pferde zum Stehen brachte, war ocr Mann
bereits eine Leiche.

Zwei an einem Hause in N e i ss e mit Anstreicher
arbeiten beschäftigte Malergehülfen stürzten infolge Zer¬
reißens eines Seiles vom G e r ü st. Beide waren so
fort tot.

Pioniere aus Neisse legten in A r n o l b S d o r f die
stehengebliebenen Reste der durch Hochwasser zerstörten
Kirche durch Sprengung nieder. Die Sprengrings
arbeiten gingen glatt von statten.

In Vachdorf  haben zwei Knaben in Abwesenheit
der Eltern mit einem Tesching gespielt. Der ältere legte
auf den jüngeren an und schoß ihm ins Herz.

Wir berichteten jüngst nach der „Neumärk. Ztg.", daß
im Dorfe M i c n ke n (Kreis Arnswaldc » das 3jährige
Söhnchen des Besitzers Jenske spurlos verschwunden sei
und daß jetzt ein Förster Janke  auf dem Sterbebette
bekannt haben sollte, er habe seinerzeit daö Kind ver¬
sehentlich erschossen, weil er es für ein Stück Wild ge
halten habe. Wie die „Staatsb .-Ztg." jetzt mitteilt , ist.
die ganze Geschichte von Anfang bis zu Ende erlogen.
Es hat im Dorfe Mienken oder in der Umgegend niemals
einen Förster namens Janke gegeben, es ist auch kein
Förster ähnlichen Namens gestorben, der jemals vorher
auf dem Sterbebette ein solches Geständnis abgelegt hätte;
es hat auch niemals eine Judenhetzc dort stattgefundcn.

Der Gattenmörder Bergmann Trouvain ans B u p-
r i ch wurde Freitag früh im Hofe des Gerichtsgefängnisses
zu Saarbrücken  durch den Scharfrichter Reindl aus
Magdeburg hingcr ächtet.  T . erschlug seine Frau
mit dem Beile und suchte die Verletzungen an der Leiche
mit einem Sturz von der Treppe zu erklären.

Im Krankenhaus zu H a y n a u hat sich am Sonn¬
tagnachmittag eine Diakonissin  durch Chloroform
vergiftet.  Der noch jungen Schwester war , dem
„Niederschl. Anz." zufolge, vom Mutterhaus Kraschnitz
aus zum 1. Oktober gekündigt worden, weil sie sich angeb¬
lich für den Dienst einer Diakonissin nicht eignete. Jeden¬
falls hat sie sich dies so zu Herzen genommen, daß sie nicht
mehr weiter leben wollte. Wie sie sich bas Gift verschaffen
konnte, ist noch nicht ermittelt.

Ein Lesen schreibt der „Franks . Ztg." : Auf meiner
diesjährigen Ferienrcise kam ich auch nach Tuttlingen.
Bei der Post spielten drei allerliebste kleine Kinder, die
ein winziges, nicht minder nettes Baby in einem kleinen
Leiterwagen zogen. Ich sprach die Klcknen an, erhielt
aber auf meine Fragen , ob der niedliche Fahrgast das
Brüderle oder Schwesterle sei, keine Antwort . „Aber da
wißt Ihr doch sicher, wie cs heißt!" meinte ich. Als auch
hierauf ein energisches Kopfschüttelnerfolgte, fragte ich
weiter : „Hat's denn gar keinen Namen?" ,,s ' isch halt
n o n a i !" lautete jetzt die prompte und bestimmte Ant¬
wort _ _ _ - 11

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davon

Höhe : Stat .-Barvm. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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26. 7,8 11,8 6.2 3,6 636,6 638,6 640,3 4,5 bewölkt.
27. 8,1 16,4 7,9 3,6 640,4 639,5 639,6 10,8 h-itcr.
28. 9,8 19,0 10,1 » 5,0 639,2 638,6 639,0 11,2
29. 11,8 19,3 13,2 9,9 636,5 634,5 636,0 HP
30. 10,7 13,4 9.9 4,1 636,5 638,0 638,7 0,5 bedeckt.
31. 10,1 19,7 9,4 4,8 639,2 639,0 640,9 10,8 heiter.
1. 11,9' 21,6 11,2
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Höchste Temperatur1. September: 21,6° Celsius.

Amtliche Iremden -Statistik Davos.

Bom 22. bis 28. August 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche.
Engländer . . . . . . . .
Schweizer.
iranzoscn.
wlläuder.
Algier .
Nissen und Polen.
)sterrcicher und Ungarn. . . . .

Portugiesen, Spanier, Italiener, Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total . 1712 12037

Keifte Nachrichten.
wb . Merseburg, 7. September . Der Kaiser  begab

sich heute morgen in einem Viergespann in das Manöver-
gelände. Tie Kaiserin fuhr um 9 Uhr nach Merseburg.
Tie übrigen Fürstlichkeiten begaben sich von Halle mittels
Sonderzuges in das Manövergelände, Die Kriegslage
ist folgende: Eine rote Armee, welche über Eisenach,
Weimar und Naumburg vormarschierte, ist am 6. Sep¬
tember östlich von Leipzig von der über Dresden vorge-
gangencn blauen Armee geschlagen und zum Rückzug
in der Richtung Halle-Merseburg gezwungen worden.

wb . Paris , 7. September . Uber den Angriff
der st a r ke n Berbor - A b t e i l n n g gegen die
berittene Eskorte und Kolonne des zweiten Regiments
der Fremdenlegion bei El Mungar wird ans Oran ge-
meldet: Tie Kolonne bestand aus einer Eskadron Spahis,
einer Kompagnie Tirailleurs und einer der zlveiteit Kom¬
pagnie des zweiten Regiments der Fremdenlegion enU
nominenen Eskorte. Der Zweck der Kolonne war.

Spadibemabbes und Jgli zu verproviantieren. Unter
den 33 Getöteten befindet sich Hauptmann Dachez, müev
den 47 Verlvundeten der schloerverwundete Leutnant
Solch!,aufm.

wb . London, 7. September . Die „Times " meldet
aus Peking  vom 4. September : Die folgenden Einzel¬
heiten über die Verhandlungen zwischen
Rußland und Japan  werden , obgleich sie mög¬
licherweise amtlich bestritten werden, init zu großer Be¬
stimmtheit behauptet, um unbeachtet bleiben zu dürfen:
Der japanische Gesandte soll dem russischen Minister des
Äußern am 12. August eine seine Vorschläge enthalten«
Denkschrift überreicht haben, welche für die gegenseitig«
Anerkennung der Eisenbahnrechte in der Mandschurei und
in Korea Bestimmung trifft ; jede Macht soll ihre Rechte
bezeichnen, jede soll das Recht haben, ihre Eisenbahnen zu
bewachen und zur Untersuchung von Unruhen nach ihrer
Spahre Truppen entsenden, die nach Wiederherstellung
der Ordnung zurückzuziehen sind. — Die „Times" ver-
öffentlichl ferner eine Depesche aus T o ki o vom 4. Sep-
tember, welche besagt: Hier wird amtlich die Meldung
für unrichtig erklärt, die Grundlage der russisch,
japanischen Unterhandlungen  sei die Auer-
kennung der von Rußland in der Mandschurei erworbenen
Interessen durch Japan , gegen Anerkennung der japani¬
schen Interessen in Korea durch Rußland . Die Tatsache,
daß Verhandlungen im Gange sind, wird zugegeben, doch
wird erklärt, daß die eben bezeichnete Grundlage der Ver¬
handlungen weit von der Wahrheit ab sei. Die japani-
schen Interessen in Korea seien von Rußland bereits im
Protokoll von 1898 anerkannt.

*

„ wb. Bremerhaven, 7. September. Auf der Unterwescr bei
Ronnebeck sank  aestcrn abend der mit Besuchern des Vcgefacker
Markts besetzte Dampfer „Germania " infolge Zusammen-
stoßes mit dem Dampfer „Pegu". Mensch en sind nicht verunglückt.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Aus Rücksendung oder Aufbewahrung der uni für diese Rubrik zuaebenden, »ich!

verwendetenEinsendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)
* Bei den sich immer mehrenden Straßenbahnunfällen ist es

ein Wunder zu nennen, daß hier in Wiesbaden sehr wenig Unfälle
dieser Art Vorkommen, wo doch -er Straßenbahnvcrkehr an
manchen Stellen geradezu beängstigend auf die Straßcnpafsanten
wirkt. Wer sich einmal den Verkehr, zumal Sonntags , auf der
Walkmühl st raße  angesehen hat, dem muß unwillkürlich- der
Gedanke gekommen sein, daß auf dieser schmalen Straße , die als
die Hauptverkehrsader aus der inneren Stadt und des WestendS
angesehen werden mutz, noch kein größeres Unglück durch die
„Elektrische" oder den übrigen sehr regen Wagenverkehr vorge¬
kommen ist Tausende von Personen nehmen ihren Weg durch
diese schmale Straße , welche von zwei Linien der Bahn befahren
wird,- einem Lastwagen, Droschke oder Leichenwagen bleibt nichts
weiter übrig, als in einer Schlangenlinie sich durch diese Straße
zu winden, denn letztere ist für den kolossalen Bahn- und Wagen¬
verkehr mit ihrer ca. 75 Zentimeter breiten Fahrbahn in der
Mitte nicht fähig, dem Berkehr zu genügen, und man möge sich,
che es zu spät ist, an maßgebenderStelle darüber klar werden,
was zur Entlastung der Walkmühlstraße geschehen muß. Die schon
lange projektierte Parallelstraße zwischen der Walkmühl- und Aar¬
straße könnte doch diese Kaiamität am ersten aus der Welt schaffen,
und wenigstens ein Gleis der „Elektrischen" aufnehmc», um da¬
mit die Walkmühlstrabe bedeutend zu entlasten. Um die fast tsig.
lich vorkommenden Karambolagenzu verhindern, mutz demWagen-
verkehr ein größerer Fahrdamm freigegeben werden, auch wird
es jedem, der einmal bei einem Leichenzuge durch die Walkmüht-
straße beteiligt war, unangenehm ausgefallen sein, wie störend
es wirkt, in einem fort der Bahn ausweichcn zu müssen: und so
ist die Stabt schon aus Pietätsrücksichten verpflichtet, das eine
Gleis der Bahn zu entfernen und auf die neue projektierte
Straße zu verlegen. Einer für viele.

* ES sind an dieser Stelle schon öfters Klagen laut geworden
über die Roheiten, die in unseren schönen Waldungen und nicht
zum wenigsten in unmittelbarer Nähe der Stadt verübt werden.
Ebenso oft ist aber von anderer Seite sofort wieder durch die Be¬
hauptung, daß für ausreichende polizeiliche und städtische Aufsicht
auch im Walde gesorgt sei und daß die vorgebrachten Klagen mehr
oder weniger auf Schwarzmalerei, wenn nicht gar auf Ver¬
leumdung unserer schönen Bäderstadt beruhten, versucht worden,
die Beschwerdeführer zu widerlegen. Die Ansichten mögen biö
jetzt geteilt gewesen sein: um jedoch zu beweisen, daß Rcmedur
am Platze ist, kurz das nachstehende: Wir haben ein kleines Kind
und allein diesem Umstande verdankt es meine Frau , daß sie des
öfteren ihre Nachmittage in dem an und für sich idyllischen
Dambachtal  verbringt . Die Idylle bleibt leider mir selten
ungestört, und cs kommt häufig vor, daß sie bei ihrer Rückkehr
keine diesbezüglichen Klagen zu führen hätte. Daß ihr erst kürz¬
lich durch anscheinend völlig verwilderte Schuljungen der Kinder¬
wagen, der dicht vor ihr stand, umgeworfcn wurde, indem die
letzteren sich gegenseitig verfolgten und die Verfolgten mit rück¬
sichtsloser Frechheit hinter dem Wägelchen Schutz suchten, will ich
nur nebenbei erwähnen, da meine Frau das Kind zufällig auf dem
Schoße hatte und so ein schlimmer Unfall verhütet wurde. Die
wüste Szene aber, die sich am Donnerstag wieder im Dambach¬
tal abgespielt hat, übertrifft alles bis jetzt Dagewescne. Man höre:
Eine Anzahl Rowdys, eS mögen 12 gewesen sein, treiben sich unter
schrecklichem Gejohle auf der vorderen Wiese am Eingänge des
Dambachtales herum. Während einige an dem einzeln stehenden
Obstbaume ihr Mütchen zu kühlen suchten, indem sie mit Steinen
und sonstigen Gegenständen nach dem Obste warfen, bis zuletzt
ein anderer hinaufkletterte und schüttelte, bot sich Musikliebhabern
ein unbeschreiblicher Genuß, daö Duett einer Mundharmonika
mit einem alten Blechtopf, dem mittels eines dicken Knüttels
schreckliche Töne entlockt wurden. Dabei muß es allen sehr heiß
geworden sein, denn die rüdigsten von ihnen zogen— sie hatten es
sich vorher schon sehr leicht gemacht— das einzige Kleidungsstück,
das sie außer dem Hemde noch am Leibe batten, ihre - Hosen
aus. Der eine sprang mit seinem so entblößten Leibe dem anderen
auf Rücken und Schultern und nun ging es unter den harmo¬
nischen Klängen der oben geschilderten Kapelle im Galopp wie
ein Toreador zum Sticrgcfechte. Wenn so etwas am hellen Tage
in allernächster Nähe der Stadt , sozusagen im Kurviertel, passiere»
kann, so ist das ein Beweis dafür, daß die bis jetzt laut gewor¬
denen Klagen wohl nicht ganz unbegründet gewesen sein mögen
und daß mit einem bloßen Hinweis auf unsere berittene Schutz.
Mannschaft dem Mißstand nicht gesteuert werden kann. Eben>o
wenig kann ein einzelner Waldwärtcr auf allen Plätzen zugleich
sein. Wenn aber mit der völligen Verrohung gewisser Jndivt-
ducn, welche nicht zum wenigsten aus den übermäßigen Alkohol-
gcnuß zurückzusühren ist, gerechnet werden muß, so ist auch als
Gegengewichtdie Verstärkung der polizeilichen Aufsichtsorgans
nicht zu umgehen. Die Ansicht aber, solche Ungehörigkeitenim
Interesse des Ansehens der Stadt Wiesbaden zu verleugnen, Halts
ich für falsch. Hier ist eine offene Darlegung der unhaltbaren
Zustände am Platze, um durch sie zur Abstellung dieser Frevel
und der Hochhaltung des guten Klanges des Namens der Stadt
bcizntragcn. Es sollte mich freuen, wenn durch ein offenes Wort
endlich das erreicht würde, was unseren Waldungen so unbedingt
not tut — volle Sicherheit. B. R.

Nie Morgen-Ausgabe umfaßt 20 Seite»
und eine Sondcr-Beilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellen Tdeil : C. Rötherdt:
für die Anzeigen und Reklamen: I , B.: Chr. Cron : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellendergjcheu Hos- Buchdruckernin Wiesbaden.
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Israelitische Cultusgemeinde.
Synagfô enplAtze.

Während der hohen Feiertage werden Gottesdienste in der Haupt-
Synagoge , Michelsberg, und im Saale der Eoge Plato , Friedrichstrasse 27,
abgehalten. — Der Zutritt zu diesen Gottesdiensten ist nur gegen
Eintrittskarten gestattet.

Gemeindemitglieder , welche in der Hauptsynagoge keine Plätze
besitzen, erhalten Eintrittskarten für den Saal " der I oge Plato
unentgeltlich.

Fremden werden Eintrittskarten gegen Bezahlung der
festgesetzten Taxe verabfolgt.

Schüler und Schülerinnen erhalten Eintrittskartenunentgeltlich.
Nicht schulpflichtigen Kindern ist der Eintritt zu den

Gottesdiensten nicht gestattet.
Die Ausgabe der Eintrittskarten erfolgt täglich, Vormittags von 8'/* bis

11 Uhr auf unserem Gemeindebiireau, Emserstrasse 6. F 323
Der Vorstand der israelitischen Cultusgemeinde.

Der Vorsitzende: Simon Hess.

RegelmiiMign llebiini ' nahendr : Wien «tag -* u . Frcltss»
am Bootshause in Biebrich a. Rh. (an der Regattastrasse),

MennUvrnainmlungi Jeden 1 . Donnerstag im Monnt.
Anmeldungen sind zu richten unter Adresse des Clubs in das Clublokal

Hotel Nonnenhof . F433

Pvsseldorf 1902-Goldmedaillev. Silberne Staatsmedaille

Achener
Badeöfen
i>bep 75,000 im Gebravch~.

„"J.G.HOV/BEN SOHNCARL,AACHEN"
rKOspecte gratis - Vertreter an fasfallen Fl fitzen JA f 66

Große
Preisermäßigung.

Um mit sämmtlichen Zommer-Waaren vor
Eintreffen der Winter-waaren möglichst voll¬
ständig zu räumen, verkaufe dieselben aus
kurze Zeit zu «2

sabelhast billigen Preisen,
Wilhelm Pütz,

Schuhwaarenlager,
_virmarckring 25, Ecke Sleichstrahe.

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen die rülimlicliat
bekennte

Pfaff - Nähmaschine,
die sioh duroh neueste Verbenerungen,
gediegene Ausstattung und grosse
Dauerhaftigkeit in hervorragender Weise
auszeichnet . 1858

Vertreter:

Carl Kreidel , Mechaniker,
Wiesbaden, Webergasse 36.

Total-AusverKauf wegen Geschäsisausgabe
zu bedeutend erniedrigten Preisen.

Frau A . Ringel , Wittwe,
Marttstraße 8, Papierladc».

August Thomae ladt, X
Lager Rheinbahnhof.

Inh . Gustav Hirsch,
Nicolasstrafte 26 . Telefon 2313.

Hohlen, Lok, Vrilets und holz.
Preislisten stets gern zu Diensten.

Bestellungen werden auch Bleichstrahe IS bei Willi . Hirsch
entgegengenommen. 1920

Umzüge In «1er Stadt und über liaiul
werden prompt unter Garantie besorgt, sowie Ausfahren von Waggonladungen jeder Art,
Abholen von Reiseeffecten von und zu den Bahnhöfen zu jeder Tageszeit.

Wilhelm Ruppert, Schwalbacherstrass©67/69.
Telephon 33 . Comptoir: Rheinstrnsse 10. HB . Telephon 33.xxxxxxxxxxnxxxnxxnxxxxxxxxxxxxxx

K
X
X
X
X
X
X

X Mnter-Uohlen. 5̂
Die Lieferung zu dt» gegenwärtigen billigen Sommerpreisen erfolgt nur noch

kurze Heit; ei  empfiehlt sich deshalb im eigenen Interesse der Confumeutc». dicDetknng
des WtnterVedarfs baldmöglichst vorznuehmen.

Zur Liesernna komme» nur Kohlen, CokS, Briketö in vorzstgl. Qualität
ans den besten Zechen. Preislisten gern zu Diensten. 2132

TSteisen , KGentsllMung.
Luisen strafte 36 , Ecke Kirchgasse. Fernsprecher 2145.

X
X
X
Xnx
X
X
X
Xxxxxnxxxxxxxxxxxxxnxxxxxxxxxx

Unübertroffene Auswahl und die billigsten Preise in

J
finden Sie stets hei

M. Stillger (Inhaber: Wilh. Stillger),
Wiesbaden , Mäfnergasse 16.

Gegründet 1858.

Grösstes Lager am Platze.
Versandt nach allen Orten prompt . 2067

Um dem vielfach entstandenen irreführenden Gerüchte entgegcnzutrcten, daß ich
die von meinem seligen Manne betriebene

Holz- und
Kohlen -Handlung

cingehen ließe, bringe hiermit meiner herehrlichsien Kundschaft, Nachbarschaft, sowie
einem geehrten Publikum von Wiesbaden zur gefällige» Kcuntuiß, daß ich dieselbe in
unveränderterWeise weiterfübre. Durch günüige Abschlüsse mit den bedeutendsten
Zechen bin ich in der Lage, nur prima Qualitäten zu den billigsten Preisen zu liefern.

Indem ich Ihnen für das meinem seligen Manne cntgegengehrachte Wohlwollen
und Vertrauen bestens danke, bitte ich, dasselbe auch mir bewahren zu wollen und zeichne

Hochachtungsvoll 214t

P. Be f̂slegel fwe .,
Holz- und Kohlen-Handlung,

Friedrichstraße 50, 1. — Telephon 2745.

Wurmbach sche  Dauerbrand-Oefen
bekannter Güte,

in schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.
.Ml «ME @1 für jede magere Musskohle

oder ähnliches Material . 2207
Uri ^ clie tiefeiin neue elegante Muster.

Alleinverkauf:
«f. Ifolilwefn , Helenenstrasse 23.

fücsrliäflsgründung C§ ßl . — Telefon Wo . 3008.

Kochherde
eigener Construction , bester Systeme,
für Hotel - und Privatküchen , in einfacher , sowie

elegantester Ausführung unter jeder Garantie.

J Alleinverkauf für Wiesbaden:
J . <» . Heinzmann , Schwalbacberstrasse 29. F83
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Kaiser -Panorama.

Jede Woche zwei neue Reinen.
Ausgestellt vom 6. bis 12. September:

Serie I:
Interessante Reise durch Schleswig.

Serie II:
Spitzbergen , Grönland

und mit dem Nordpolfahrer Nansen
in die Eisregionen.

Eine Heise 30 Pf. Heide Jieisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pt. Beide Reisen 25 Pf.
_ Abonnement.

Verkauf nur
gegen Baarl
Fest! Cassa-Pnise!

*gafel -Bestecke in  jeder styi. rt
und in reicher Auswahl

sowie alle sonstigen

fi eräthe aus  ft ilber.

giseeial-geschält
für echte Silberwaaren

jltbert3.Heidecker
25  Taunusstrasse 25 .

Für Wöchnerinnen and Kranke:
Wnuerdiclite Uett - Kin-

Ihjcii ron Mk . 1 . 50 bis
Mk. 5. — pro Meter.Armbinden.

Fingerlinge a. Patentgummiu .Leder.
B ruck bit » der.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Brusthütchen.
Milchpumpen.
Kisbeiitel.
Einnehmegläser und TrinkrBhren.
Krankentassen.
Einnehmelöffel.
! nhalations - Apparntc.
Ozonlampen.
Spuekglfiser.
Taschen-Spuckgläser.

Beste Waare!

Irrigntore , complet, von
Mk. 1.40 an.

Injeetionsspritzen.
Nasen-u.Ohren-Douchenu. -SpritzenPnlverblSser.
Augen- und Ohrenklappen.
Klystlersprltzen von Gummi,Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glyoerinspritzen.
Verband walte , ohem. rein,

sterilisirt und piäparirt.
Verbandgaze, Lint.
Verbandbin den.
Guttaperchatafft.
Billroth Battist.
M<settie Battist.
Cuftklsaen , rund und eckig.

Leibbinden in allen Grössen und
Preislagen.

Wochen lieft binden.
Leibumschlägo 1
Halsumschläge nach Priessnitz.
BrustumsohlSge I
Pi cli <-r -Thermometer.
Bade-Thermometer.
Zimmer-Thermometer.
Wlirmflasclicn v. Gummi und

Metall.
Leibwärmer.
Nothverbnnd -liiisten für das

Gewerbe in verschiedenen Zu¬
sammenstellungen und Preislagen.

Taschen-Apotheken.
Reise-Apotheken.
Medicinisohe Seifen.

Besiindlieitshlnden , Ia Qua¬
lität.

Befestigungsgürtel hierzu in allen
Preislagen von 50 II*f . an.

Suspensorien,
Dcsinfectionsmittei, wie Lysol,Lyso-

form, Carbolwasser, Creolin eto.
Mineralwässer.
Sodener und Emser Pastillen.
Aechte Kreuznaoher Mutterlauge.
Kreuznacher Mutterlaugen-Salz,
Stassfurtcr Salz.
Aechtes Seesalz.
Fichtennadel-Extract.
Badeschwämme.
Zungenschaher. 1781

Billigste Preise!

Kitz Arensch,
Kirchg. 37 , neben Nonnenhof,
empfiehlt selvstverfertigte Hand
schuhe in größter Auswahl von

weichem, dehnbarein Leder.
Garantie für jedes Paar.

Ferner selbstverfertigte Hosenträger , Hüte,
Schirme , Cravatten , Kragen , Manschetten
und Portemonnaies zu bedeittend herabgesetztenPreisen.

NB. Handschuhe werden daselbst gewaschen
und gefärbt. 2129

Neu eiirgetrosfen:
Grosser Posten

Dmkil-KlckelBsse.
! Maffen -LlnSwahl!

! Gute , reelle Lualitäten!
! Anerkannt niedrigste Preise!

zu 2 Mk. 80 , « Meter
gute » Lode» , alle Farben,
zu 3 Mk., 6 Meter primaBelour.
zu 3 Mr . 80 , 8 Meter
CrSpe , doppelte Breite,
zu 4 Mk., 6 Mir . schwarz.
Mohair.
,u 4 Mk. 80 , 6 Meter ein-
sarb .Kammgarn -Cheviot.
zu 5 Mk. 80 , 6 Meter
Mouopol -Tuch.
->u 6 Mk . , 0 Meter reine

eWlAtv Wolle -Noppen.
»M « Mk . 50 , 6 Meter

SHVV4V reiuwollen . Cheviot , circa
40 Farben am Lager,
zu 7 Mk. 50 ( schwarzes
Kleid ) , nur gute rein¬
wollene Stoffe,
zu 8 Mk. 50 , 8 Meter
Satin , feinste Farbe » ,
reine Wolle.
zu 0 Mk. , 8 Mir . Damen-
Tuch oder reinwollener
Lama.
zu 10 Mk. , allerbester
Kammgarn - Cheviot in
110 cm breit.
zu Kinder-Kkeidchcn,

Kleid
Kleid
Kleid
Kleid
Kleid
Kleid

Kleid
Kleid
Kleid
Kleid
Reste
Reste zu Blouscn,

Meste zu Röcken,
in Schwarz zu Schürze«

finden Sie jederzeit sehr billig am
Lager. Zuthaten, als: Taillcnfutter,
Rockfuller , Stoßlüster , Mohairlitzcn
ebenfalls sehr billig . 2195

Buggenheim & Marx,
Marklstr. 14, am Schloßplatz.

Möbel- uud Bctteu-Lager.
Empfehle mein Lager in gut gearbeiteten pol.

u. lack. Betten, alle Arten Kasten- u. Küchenmöbel,
compl. Ausstattungen, Schlafzimmer-Einrichtungen
)u sehr reellen billigen Preisen.

Hierbei in Auswahl: Nipptische, Bauerntische.Etagöre», Nähtische s. w.
Helenenstraße 2, Laden in der Bleichstraße.

_ _ Willi . Sfieumann.

Telephon 717. CflP . Tssuisei *- Artikel zur Krankenpflege,
" » y  Kirchgasse 6.

Konkurs -Aas verkauf.
/v u , I" dem  Konkurse über das Vermögen der Firma E . L.  Specht & Co.
(Inhaber Conrad Becker ) hier wird in dem Laden

Wilhelmstrasse2a hier
das noch vorhandene Lager, bestehend aus:

Tapisserie - Waaren , Handarbeiten , Kissen , Decken,
Teppiche , Wolle , Seide n . s. w.,

bis Ende dieses Monats zu jedem annehmbaren Preise ausverkauft,
da der .Laden geräumt werden muss. F241

Der gerichtlich bestellte Konkurs -Verwalter.

ieMener Schnellschristseiier
wtth. suher, Znh. §r. Schuck, Wiesbaden.

Papierhandlung , Marktstraße 10.Telefon 618.

9 MellionenEHIai ,k
kommen in 12 Monatsziehungenunserer ges.

_ erlaubten
Staats -Serien-Lose

zum Zug. Reine Mieten.
Treffer 300,000 M„ 255 .000 M.,

180,000 MC. etc . 100 Anteile k 60 M.
u. 5 Mt. monad . , V* ä 3 Mt. mon.
Beitritt jederzeit . Spielplan frei.
Zahlungen eto. an StBckliardt , Vorstand
der „tortiina - Serienlos - Gesell¬
schaft Rnrlsrulie 28 .“ F 85

wem-Ltiauetten
stets vorrätbig,

sowie prompte Anfertigung. 469
Jos . Ulrich , Lithogr . Anstalt,

Friedrichstraße 39 , nahe der Kirchgasse.

¥ §

%
Gesundheitsbinden

sowie sämmtliche

Llepsot Pfd. zu 4 und 5 Ps.. Frühäpfel
Bfd. zu 12 und 15 Pf., Reineclauden, frisch vom
«aum. Zuckerz. Einmachen Pfd. zu 23. 34 und
25 Ps. bei Frlt * Weck , Frankeustraße 4.

Artikel für Krankenpflege
empfehlen billigst

vaeumcherL̂o.
Königl. Hoflieferanten, 1983

Ecke dor Langgasse und Sohützenhofstr.

Süßrahmbutter 10-Psd.-Colli Mk. 6.—. zur
Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig Mk. 5.—.
Sterniieb , Tluste 43 (via  Breslau ). F85

Ia Frühkartoffeln
liefert frei Hess Hofgut Getzberg,

Kin wahrer Schatz
f. alle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte
ist das berühmte Werk:
Br . Iletan ’a Selhsthewaliriins:
81. Aust. Mit 27 Abbild. Preis 8 Mk.

Lese es Jeder, der an den Folgen solcher
Laster leidet. Taufende verdanken dem¬
selben ihre Wiederherstellung . Zu
bezieh, d. d. Berlagsmagazin in Leipzig,
Nenmarkt 21 , sowied. jede Buchhandlung.

SciMiLranzeii!

«rosste Auswahl . Billigste Preise.
offerirt als Specialität

A . ILetscltcrt , Faulbrunnenstvasse XO.
Reparaturen . 1826

ooooooooooooooo
¥ Erstes bürgerliches 0
\ Möbel -Magazin. S
a  Empfehle mein großes Lager bcstge- ¥
V arbettcter Polster - und « astenmöbel . ll
ch Große Auswahl in Büffets. Vcrticow«, A
T Schretbtiscben, Garnituren. Taschendivans, ¥
y Spiegeln, Betten, einzelnen Matratzen tc. zu 0
Ä äußerst billigst gestellten Preisen. 2147Z
¥ , , MebreresehrschöneSchlafzlinmerwerdenV
0 billig abgegeben, sehr geeignet für Brautleute, fi

wilh . Egenoit , Schillerplatz 1. X
QOOOOOOOOOOOOCO

Edcl-Krebse!
versende franco. Garant. I-d. Ankunft. Anerkannt

die besten und schönsten der Welt.
40 Stck. Riescnsolo, größte Expl., Mk. 8.10.
60 ,, große Tafelkrebse. . . . 6, —.
80 „ Mitteltafelkrebse. . . . 4 .80

100 „ Suvpenkrebse . . . . .  4 .—.
axtliier , Reubern « 41 , Bcz. Oppeln.

Durch Abreise von
^ Herrschaften
find folgende sehr gnte Möbel « . s. w. sehr
billig abzuqeben: 1 Nußbaum-Büffet, 1 Auszieh¬
tisch mit Einlagen, versch. Kameitaschen-Sophar,
mehrere andere Sophasn. Polsterstüble, 2 Kranken,
fissei, 1 Schaukelstuhl, 2 Pianinos. schwarz, guten
Lon, versch. Oelgemälde, Säulen mit Büsten,
2 EiSschrätike. Span . Wände, Verticow, Kommoden,
tMeiderschränke, Balkonstühle, Spiegel, grober fast
neuer Teppich, Glas, Porzellanu. vieles Andere.

J . Fiahr , Goldqasie 12.

, __ Ist das beste Putzmittel
(fBr feineres schwarzes Lederwerk!
1 Färbt nicht ab I Lässt keine Nässe (

durch und macht das alltägliche
Putzen der Schuhe unnötigI = In .
Dosen ä 10u. 2Ö Pf.überall vorrätig ! J

Fabrik: Union Augsburg. <—

SchMseiister-ßestelle«Her Art
... lGalvanistr -Anstalt ) , 2007
Vernickelungen , Versilberungen , Veraoldenrc.

Stnsertigung von Messtng -Artttel re.
Nenherrichtcn von Kronleuchtern , Lampen,
lowie aller Bronzen,Zink,Eisenartikcl. Reparaturen.

Lonis Becker , Albrechtstraße 46,
Telefon 2797.

Abfallholz
pro Centner1.20 Mk.,

Anzündeholz
pro Centner2.20 Mb,

Kohle » in Fuhren oder Säcken
liefert frei ins Haus 2036

W . » all Wwe .,
Bureau und Laden: Bahnhofstraße 4.

Telephon No. 84.

lul. Mollath,
Schulberg 2 u . 4. Telefon 364.

Zur Einmachzeit
empfehle:

Einmachständer , Steinzenghäfen , Material-
Töpfe , Einkochkrüge, GtaShäfen und
Gclccgläfcr zu den billigsten Preisen und bitte

um geneigten Zuspruch._2063
Bolldäug. Apfelbaumez. v. fyriebricttftr. 14.1.'

, Zwetschen. Acpfci, Birnen, iowte andereL)t»i-
forten liefert billigst unter Nachnahme Christ.
notiiwctier , Hotel Krone, Schweinfurt.
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Fortsetzung des

usverkaufes
wegen voBlständiger Umgestaltung des Geschäftes

Mur kurze Zeit DM*" Mur kurze Zeit

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar:

zu ganz abnorm
billigen Preisen.

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Leinenwaren
Tischzeuge
Handtücher
Weisswaren
Damen-Wäsche

Kinder-Wäsche
Jacken-Kostüme
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostümröcke
Unterröcke
Zier- u. Hausschürzen iBiiwcisG für die Ute des Wertes.

Portieren , Gardinen , Teppiche.
Tull-Gardinen, abgepafst,weifs,creme, das Fenster 3,4 .̂ j 6 » »
Spachtel- und Band-Stores 5. 75, 6. 75, 8. 5a, 9. 75.

120/150 cm breit, -weif» und — ——
crüme, . Meter

PnftinPQn 2 Schals, 1 Querbehang,Woll -Köper, 50 Q 75 IO 50 IQI Ul UUI oll , Filztuch, Plüsch, reich bestickt, . * ■ j O * 1I“ * i 10.
Portieren-Stoffe, am Stück, alle Farben, Meter 50, 60, 80 Pfg
Chaiselongue-Decken. 6 - , 8. 50, 12.- . Tüll-Gardinen, 40, 45, 50, 75**

Prima Royal-Teppiche,
solides Plüschgewebe,

oa. 130/200 ca. 165'285 ca. 260,800

Ein Posten Gobelin -, Tuch - und

Plüsch -Tischdecken
lg . so SO .rs 31. 5® 3 .—, 4 .—, , 8 .— his 12 .— Mk.

Zurückgesetzte Musteru. Restbestände von Teppichen, Gardinen, Möbelstoffen, Portiören
ganz aussergewöhnlioh billig.

Grosse Tischtücher,
abgepasst,

Stück Mk. l . ° °

Weisse Tisch-Servietten,
abgcpaast,

*/« Dutzend Mk. 1 . * ®

Friihstncks-Scrvictten
mit farbigen Borden,

V» Dutzend 75  Pfg.

Küchen-Handtiicher,
gesäumt, mit Henkel, ca. 1 rn

breit, lii  Dtzd . Mk. 1 . ®®

Kiichenwäschem.Inschriften
Staubtücher mit Insohriften

letztere */> Dtzd. 70 Pfg.

Fert. Bettücher, Ueberzüge,
Einschlagtücher , Kissen,

letztere 70 Pfg.

Weiss.ZimmerhandtücherI Illohlsauni-Taschentücher, Gerstenkorn-Handtücher,
abgepa . st , I I reinleinen , | | gesäumt, mit Henkel,

Dtzd. Mk. 1 . S® >/, Dtzd. Mk. 2 . K® >/. Dtzd. Mk. l. sw

Guttmann
9

8.
21791

Männergesang-Verein 0OfBCOI *tll £Ba
Wiesbaden.

Die regelmässigen finden wie stets

Dienstags und Freitags
Abends im Yereinslokal „Stadt Frankfurt “ (Webergasse ) statt . F355

Der Torstand.

5 - ■- •4v ' >;- 0  r ; '

W . Michel,
Wiesbaden , '

Möbeltransport, Spedition, Lagerung.
Bureau Taunusbahnhof . — Telefon 131.

Uebernahme von Umzügen in hiesiger Stadt und nach allen
Orten des In - und Auslandes mit erstklassigen Möbelwagen und gut
geschultem Packerpersonal unter Uebernahme weitgehendster Garantie für tadellose

Ausführung . Man verlange Prospecte . 2105

Billig und gut
kaust man stets in der

Möbelhandlung von Jacob Hnhr, Goldgasse\2-
Große« Lager in alle» Sorten gut georbeiteter Möbel, Betten nnd Polsterwaaren. Schöne

Salin -Scklas,immer, 'comvlet. zu ganz billige» Preisen. Karantirt gute Arbeit.

Kunstsalon Banger.
Wegen vollständiger Neueinrichtung des Ladens geben wir von

heute ab bis zum 15. d. M. eine grosse Anzahl

Kunstblätter, gerahmte Bilder,
sowie plastische

Kunstwerke
bedeutend unterm Preis ab.

Die Preise sind fest und an jedem Gegenstand ersichtlich.
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